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Deutſch⸗evangeliſche Wochenſchriſft 
Organ fün amtliche Kundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Förderung 
der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch⸗evangeliſchen Zundes 
für die Oſtmart (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. - a 


| Begründet von: Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 
Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Keie bitzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 
Schriftleiter: Schriftleiter: 
pfarrer 8. Mix in Guben M. ⸗Cauſ.) Pfurrer Lic. Fr. Hochſtetter in Neunkirchen .⸗Oe.) 
(für das Deutſche Reich). | (für Oeſterreich). 


Preis vierteljahrlich durch die Poſt 1.62 Mf., den Buchhandel J Nachlaß laut Plan. Jurückweiſung von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht ge- 
1.50 Mk., in Oeſterreich dei der Poſt 2.05 K, bei den Nieder⸗ eignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. Erteilte Aufträge können weder 
lagen 1.50 K. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche [angehalten noch zurückgezogen werden. Juſendungen find zu richten in rei. 
Reich 1.90 Mk., für Oenerreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mk. deutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Kirchenrat D. R. Efardt, fir 
vierteljährlich. Einzelne nummern 30 Pp == 40 h. die deutſche Wochenſchau an Pfarrer Mix, in öſterreichiſchen Angelegenheiten 
Anzeigenpreis 40 Pf. fur die 4-gejpaltene Petitzeile, fur } an Pfarrer Lic. Fr. Hochſtetter, für die Verwaltung, Anzeigen u. Beilagen 
Stellengeſuche und Angebote 20 Pf. Bei Wiederholungen an die Verlags handlung von Arwed Strauch in Leipzig, Hoſpitalftr. 25. 


poſtzeitungspreisliſie fürs deutſche Reich Seite 417, fiir Oeſterreich Nr. 5087. Scheckkonto Nr. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien. 


— 


Fr. 7. Teipzig, 12. Februar 1915, V. Jahrgang. 


Inhalt: wirklich prachtvolle Bilder auf Nunſtdruckpapier bilden ein zur vollen 
Nachher. Gedicht. Yon Guſtav Schüler. — Der Ritter Ohne- Erfaſſung des Textes unentbehrliches, gediegenes Anſchauungsmittel. 
falſch. Don E. — Prinz Engen von Savopen der edle Ritter. Von | e 
ch. — Und alles duldet fein. Erzählung. Yon A. Schaab (Fort⸗ Der Weltkrieg 1914, herausgegeben von E. F. Malkowsky. 
ſetzung). — Die deutſchen Barbaren. — Einer von der Cenfels- Heft 1— 20. Enßlin und Laiblin, Reutlingen. Jedes Heft 
diviſion. — Uebextritte in Deutſch⸗Böhmen 1914. — Wochenſchau. 10 Pfennige. RS 5 5 
— Bücherſchan. — Feittafel der Kriegsereigniſſe. f | Es iſt wirklich erſtaunlich, was hier für den geringen Preis 
ans | | geleiſtet wird. Eine gediegene, volkstümliche Schilderung des großen 
7 | | Krieges baut ſich hier in Einzelſchilderungen, die alle in ſich ab- 
geſchloſſen ſind, vor uns auf: Von Antwerpen bis Lodz. Auch dem 
Kriegshumor iſt in jedem Heft ein Plätzchen eingeräumt, und einige 
Bilder tragen in jedem Heft zur Veranſchaulichung bei. Für Jugend- 
und Volksbibliotheken empfehlenswert. Mix. 
VDolksſchriften zum großen Krieg. Ur. 10: Die 
— — Größe der Seit und das Geſchlecht, das 
Bücherschau 255 ihrer wert. Von P. Lic. Taube. Berlin W. 35. Evan- 
N geliſcher Bund. 10 Pfennige. 
HKriegspredigten und Anſprachen. „Wir ſtehen nicht am Abend, wir hoffen auf einen neuen 


— 


Dr. A. Beyſchlag, Chriſtentum und Leben. Gebrü- Morgen der deutſchen Geſchichte. Für dieſen neuen Morgen wollen 
der Knauer, Frankfurt a. M. : wir uns riiſten und. — reinigen.“ Dazu möchte auch dies Schriftchen 
Die loſen Blätter, die wir ſeinerzeit warm empfahlen, tragen beitragen. Und es tut das in friſcher, packender Art. Man ſollte 
nun auch dem Krieg Rechnung; fie werden manchem Pfarrer bei das Heft auch ins Feld ſenden. | 
der Predigtvorbereitung gute Dienſte leiſten. H; Schindler, Schulkriegsgebete. Alwin Huhle, Dresden-A. 
Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914. Franckh. Kurze und dem kindlichen Verſtändnis angepaßte Gebete, die 
Stuttgart. Heft 9 und 10. Je 30 Pfg. | manchem Lehrer willkommen ſein werden. | 
Heft 9 bringt neben vielem Wiſſenswerten eine lebendige Schil- | Ariegspredigten aus dem Jahr 1914. Herausge- 
derung der Schlacht an der Aisne von Fendrich, dazu eine vortreffliche geben von Prof. D. Wurſter. Liefer. 10—12. Evang. Gefell- 
Reliefkarte von Flandern; Heft 10 behandelt die erſten Monate ſchaft, Stuttgart. Jede Lieferung 50 Pfg. , D 
Seekrieg, plaudert über den modernen Ingenieurkrieg und bringt 8 von Prof. Fimmermann, Häring, Wurſter, Stadt⸗ 
eine Reliefkarte der Argonnen. Von ganz beſonderem Intereſſe aber pfarrer Traub, Herzog, Römer u. . 85 | 
iſt die darin enthaltene tabellariſche Ueberſicht über die engliſhe | Wilhelm Meyer, Gottes Wort in eiſerner Seit. 


kriegsflotte nebſt Abbildungen. 5. Lieferung. N. G. Elwert, Marburg. Mk. 1.—. | 
Der Dre rieg. 177 Mit dieſer 3. Lieferung ſchließt der 1. Band des Werkes 
ab; er geht bis zum Totenſonntag und macht uns mit recht ver⸗ 
5 ſchiedenartigen, aber meiſt gediegenen und anfaſſenden Predigten, 
8 die in dieſer Kriegszeit gehalten ſind, bekannt. Inhaltlich bieten 
dieſe Bände viel mehr als die von D. Wurſter herausgegebene 
Sammlung. | 
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E Ein vorziigliges Buch | 
LY fir RonTirmation iſt "Wi | 
Der Held von Wittenberg u. Worms 
einfache Ausgabe 3,50 M. beſſere Ausgabe 4,50 M. in ½ 
Leder gebunden 6,50 M. Das bereits in 8000 Exemplaren 
verbreitete treffliche Buch gehört in Hand jedes heranwach⸗ 


ſenden Jünglingss. 
me Zu haben in jeder Buchhandlung | 


Verlag von C. Schaffnit, Düſſeldorf 112. 
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P. Baun, Vorwarts mit Gott. 10 KTriegspredigten. 
Dietrich und Hermann, Duisburg. 80 Pfg. 

Dieſe 10 Kriegspredigten möchte ich warm empfehlen. Sie heben 
ſich aus der Flut der Krieaspredigten durch ihre Natürlichkeit und 
Friſche heraus und machen das Herz warm. Mix. 
Robert Falke, Dater ich rufe Dich! Soldatenpredigten, im 

. Felde vorzuleſen. E. Biermann, Barmen. 20 Pfg., 100 Stck. 
15 Mark. | 


Dieſe kurzen, kraftvollen 9 Soldatenprediaten ſoll man in 
Maſſen ins Feld ſchicken. Sie ſind dazu beſtimmt und trefflich ge⸗ 
eignet, den fehlenden Feldprediger zu erſetzen. „ 
Gottlieb Fiſcher, Es iſt der Herr | Glaubenstroſt in 

Uriegszeit. E. Biermann, Barmen. 15 Pfg., 100 Stck. 10 M. 

Warmherzige Troſtesworte für Trauernde, wenn auch ein 
bischen eintönig. 3 | 
Gottes Frage an unſer deutſches Dolf, Evang. 

Geſellſchaft, Stuttgart. 20 Pfg. 

Eine ſehr eindringliche Bußpredigt für unſer Volk auf Grund 
der Ahabsgeſchichte. 

P. Seißig, Kriegspredigt über 1. Petri 5, 6—2. 
Dresden, C. L. Ungelenk. 20 Pfg. 

Weltkrieg. Kriegs- und Ruhmesblatter 1914. Berlin W 66, 

Hilfsverein deutſcher Frauen. Wöchentlich 5 Pfg. 

Ertrag für die Kinder der Gefallenen beſtimmt. 

Der Weltkrieg, Ein Volksabend, von Bruno Clemenz. Gotha, 
Fr. E. Perthes. 60 Pf © + 5 OE 2 

Der Vortrag iſt nach meinem Gefühl etwas dürftig, das 
Programm ſonſt angemeſſen. 

Matthias Claudius, „Der Wandsbecker Bote“. Ein Volks⸗ 
abend von Heinrich Stuhrmann. Gotha, Fr. E. Perthes. 1 M. 
Auch in dieſem Jahre ſoll man des Wandsbecker Boten 


gedenken. Er iſt es wert. Als Mann des deutſchen Gewiſſens, des 


deutſchen Gemütes und des nationalen Geiſtes ſchildert ihn Stuhr⸗ 
mann und macht uns das Herz warm. Dieſer Volksabend iſt ſehr 
empfehlenswert. | | 

Fur religiöſen Volksbildung. 

Fr. Bell, Hgöhen und Tiefen im Menſchenleben. 
Ein Konfirmations- und Kommunionsbuch. Hannover, Hahnſche 
Buchhandlung 1914. 

. Eine ungemein eindringliche Anleitung zu ernſter Selbſtprüfung 

vor dem Abendmahlsgang, die warm empfohlen werden kann. 

W. Kuhaupt, Die okkulten Erſchein ungen und 
das Wunderbare um die Perſon Jeſu, mit 
einem Anhang: Der Glaube an die nachirdiſche Fortdauer. 
Aſchersleben, Hallerſche Buchhandlung 1915. 96 S., broſch. 


1.25 M. | 
Die neuromantiſche Welle ſteigt. Das vorliegende Buch will 


Brücken ſchlagen zwiſchen der kirchlichen Orthodoxie und dem Okkultis⸗ 


mus. Die angeblich wiſſenſchaftlich geſicherten Beobachtungen auf 
dem Gebiet der okkulten Erſcheinungen ſollen als Beweis dienen für 
die Wahrheit der Wundererzählungen in den Evangelien. Schon 
daraus erhellt, daß es ſich dem Verfaſſer um Wunder im my 37 
Sinn d. h. um Durchbrechungen der Naturgeſetze handelt. Die Tiefe 
oder vielmehr Untiefe ſeines religiöſen Verſtändniſſes ergibt ſich 
daraus, daß für ihn das Gebet nur Sinn hat als Wunſch nach Ab⸗ 


änderung des natürlichen Urſachenzuſammenhangs. — Die neu- | 


romantiſche Welle ſteigt. Aber der Wirklichkeitsſinn unſeres Ge⸗ 
ſchlechts wird hindern, daß ſie ſo hoch ſteigt, wie die romantiſche vor 
100 Jahren. 55 R. Herrmann. 
Leimbach Schmidt, Leitfaden für den evange⸗ 
liſchen Religions unterricht in den höheren 
Lehranſtalten: Abriß des Neuen Teſtaments und der 
Kirchengeſchichte (von P. L. Schmidt). Hannover, C. Meyer 

191. s S. 2 N T2 | 
Das vorliegende Buch - erſtrebt (wie die übrigen Leimbach⸗ 
Schmidtſchen Lehrbücher) „unverkürzte Darreichung der Möglichkeiten 
der Lehraufgabe, Reichhaltigkeit der Darſtellung im einzelnen, im 

ganzen Vollſtändigkeit der Ueberſicht.“ 


packend, auf den rechten 


Dieſes Siel wird von dem vorliegenden Buch in hohem Maß 
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ip Ronfirmations- Pejern 
in Kirche und Schule sei bestens empfohlen: 
Melodrama: 


Zur Konfirmanden -Entlaſſung 
„Nun liegt sie hinter dir, die Maienzeit“ 


Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis IM. 1.50 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 


erreicht; es bietet ſo reichen Stoff, daß dem Lehrer die Möglichkeit 
bleibt, ſelbſtändig das ihm wichtig Erſcheinende auszuwählen. 
Allerdings bleibt das Buch bezüglich ſeiner äußeren Ausſtattung 
(Druck, Ueberſichtlichkeit) hinter den Schrank-Oppermannſchen Büchern 
zurück. | | Sapper. 
Max von Wulf, Ueber Heilige und Heiligenver- 
ehrung in den erſten chriſtlichen Jahrhunder⸗ 
te n. religionsgeſchichtlicher Verſuch. Leipzig 1910, Fritz 
Eckardt. : | 
Allzu beſcheiden nennt der Derfaſſer dies umfangreiche Werk, 
das den gewaltigen Stoff eingehend und doch zugleich in allgemein⸗ 
verſtändlicher Darſtellung behandelt, einen Derſuh. Nachdem er 


zuerſt die Heiligen des Urchriſtentums und die Anfänge des Mönch⸗ 


tums bis auf Bonifatius geſchildert hat, führt er in 7 Abſchnitten 
die Entwickelung der Heiligenverehrung in der chriſtlichen Rirche vor. 
Es iſt hier nicht die Stätte, die Ergebniſſe ſeiner Arbeit im einzelnen 


herauszuſtellen. Nur das ſei geſagt, daß jeder, der ſich mit dieſem 


Stoffgebiet beſchäftigt, in dieſem Buche eine reiche Ausbeute finden 
wird W 
R. Knopf, Probleme der Paulus forſchung. Samm- 
lung gemeinverſt. Vorträge, Nr. 77. Tübingen, Mohr, Geh. 
120 Mk. | e 
Auf 40 Seiten weiß der Perfaſſer die Probleme der Paulus⸗ 
forſchung aufzuzeigen und das Intereſſe weiterer Kreiſe für Paulus 
zu erregen. Alle Bauptprobleme werden kurz ſkizziert: Echtheit und 
Unverſehrtheit der Briefe, Chronologie und Biographie des Paulus, 
ſeine Bildung, Beeinfluſſung durch Judentum und Hellenismus, Ver⸗ 


ſtändnis ſeiner Perſönlichkeit, ſeine Chriſtnsmyſtif uſw. Den Schlüſſel 


zum . Derſtandnis des Apoſtels bildet ſein Damaskuserlebnis. In 
knappen Sügen werden die religionsgeſchichtlichen Parallelen z. B. 
zu den Sakramentsauffaſſungen erörtert. Fuletzt verwahrt ſich der 
Derfaſſer dagegen, einen Gegenſatz zwiſchen Jeſus und Paulus auf⸗ 
zeigen zu wollen. Gs Martin. 
Don Vereinen und Liebes werken. Miſſion. 
Lic. Th. Moldaenke, Die evangeliſchen Miſſion en 
in den Kolonien und die Wahrung des konfeſſionellen 
Friedens. Berlin, Evangeliſcher Bund 1915. 50 Pfg. 

Daß dieſer gediegene Vortrag nun auch über den engeren Kreis 
der Bundesmitglieder hinaus weiteren Kreiſen von Miſſionsfreunden 
zugänglich gemacht wird, iſt dankenswert. Moldaenke gibt ein ſehr 
reichliches Material, das manchem gute Dienſte leiſten wird. Mix. 


Goldene Worte berühmter Männer. Plakate, heraus⸗ 


gegeben von der Geſchäftsſtelle für Plakatmiſſion in Stuttgart. 
Stück 6 Pfg. | | 1 85 

Die erfinderiſche Liebe ſucht immer neue Wege, um Seelen für 
Gott zu gewinnen. Ein Verſuch mit der Plakatmiſſion, dieſer neuen 
Art der Evangeliſation, dürfte ſich namentlich in Städten wohl 
empfehlen. Grell. 
Schweſter Maria NYelin, Ein Diakoniſſen vater. 

Stuttgart, Verlag der Evang. Geſellſchaft 1915. 80 Pfg. 

Die warm und anſchaulich geſchriebene Lebensgeſchichte des 
Pfarrers Philipp Hoffmann, des Stuttgarter Diakoniſſenvaters, liegt 
vor uns. Wir ſchauen hinein in das Werden und reichgeſegnete 
Wirken eines treuen Dieners ſeines Gottes und ſeiner Kirche. Das 
Büchlein wird gewiß Freunden der Diakoniſſenſache vieles zu ſagen 
haben. | fy Julie Knieſe. 
Jünglingsglaube. Feſtpredigten und Anſprachen 

in Jünglingsvereinen, geſammelt von P. E. Wartmann. 
Berlin E. Buchhandlung d. Oſtdeutſchen Jünglingsbundes. 5 M. 
Eine ganz ausgezeichnete Sammlung. Durchweg friſch und 

Th geſtimmt. Leiter von Jiinglingsvereinen 

werden in ihm eine unerſchöpfliche Fundgrube für W ge- 


winnen. Man laſſe ſich dies Buch nicht entgehen. ix. 
W. Falk, Bilder aus der äußeren Miſſion. Leipzig, Quelle u. Meper, 


1914. 55 S. 60 Pfg. 5 
Eine ausgezeichnete Auswahl von Bildern, welche für jede 
Altersſtufe und Schulgattung geeignet ſind und nicht nur im Religions- 
unterricht (flr den ſie zunächſt beſtimmt ſind) gute Dienſte leiſten - 
werden, ſondern auch Erwachſenen Intereſſe und Liebe für das Werk 


der Miſſion einzuflößen imſtande ſind. 


| Sapper. 
(Fortſetzung auf der 3. Umſclagſeite d 


Die Wartburg. 


bete ee i Wochenſchrift 


Organ für amtliche Rundgebungen des Jentralausſchuſſes zur Fbrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des Deutſch evangeliſhen 


Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 
Begründet von Seh. RirGenrat D. Friedrich Meyer in Jwikau. Herausgeber: Kirchenrat D. R. Ecardt in Krieditzſch (S.-U.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suben (27.-Lauſ.) (für das Deutſche Reich], 
pfarrer _ Fr. Hochſtetter in Neunkirchen (Niederöſterreich) [für Oeſterreich J. Ju⸗ 
ſendungen chten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angelegenheiten an Hirchen⸗ 
rat D. R. art in Kriebitzſch (S.:U.), für die deutſche Wochenſchau an Pfarrer 
6. Mix in _—_ (N.-Lauſ.), in öſterreichiſchen Angelegenheiten an Pfarrer Lie. 
Fr. 8 neun —— (Nieder6ſterreih), für dre Verwaltun (Bezug 

rand), ſowie für Anzeigen und eee an Armes Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich darch die Poſt 1.62 M., den 


Buchhandel . Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 H, bei den Nieder- 
lagen 1 K 50 h Unter Kre = be. vom Verleger für; Deutſche Reich 1.90 Mk., 
für — 2 K, fürs eee, 2.15 Mk vierteljährlich. — Einzelne nummern 
30 Pf. = — Unze * eis 0 für die 4-geſpaltene Petitzeile. Stellen ⸗ 
geſuche — 2 2 20 4 | ei Wieder olungen Nach! laß laut Plan @ Erteilte Unf- 
trage können weder angehalten noch zurückgezogen werden. Fir das laßt. 3 der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Gewähr geleiſtet. Jurückweiſung 
von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behält ſich der Verlag vor. 


Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ar. 5087. -- area Ar. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen-Amte in Wien, 


| Bi. 7 Leipzig, 12. 8 Februar 1915. 


14. Jahrg Jahrgang. 


nachher 


Und wenn alle Stützen wanken, 
Sei nicht klein und zittre nicht 
Mit verſinkenden Gedanken, 

Daß dein Haus zuſammenbricht. 


Und wenn alle Wetter brüllen, 
Schreie nicht bei jedem Schlag — 
Nachher kommt mit großem Stillen 


Uräfteüberſtrömter Tag. 


Was noch eben nicht zu tragen, 
Iſt ſchon beinah übermannt — 
Der dort oben wird dir ſagen, 
Wie dn dich als Aenſch bekannt. 
Guſtav Schüler. 


Der inter Ohnekalsch. 


Joh. 1, 45—51. 


Hathanaet” der Iſrealiter ohne Falſch, iſt ein Mann 
nach unſerm Herzen. Denn Wahrhaftigkeit. und Aufrich⸗ 
tigkeit ſind heiliges Datererbe der deutſchen Dolksſeele. 
Schon der alte römiſche Schriftſteller Tacitus rühmte dieſe 
Tugenden der Germanen. Und in der deutſchen Dichtung 
zeichnen ſich die Lieblingshelden unſeres Volkes durch ſie 
aus. Der Sonnenjüngling Siegfried und der Gralsritter 
Parzival, von denen die großen Heldengedichte des Mittel⸗ 
alters ſingen und ſagen, ſind von untadelhafter Lauterkeit 
der Geſinnung. Bei Siegfried iſt ſie ſo groß, daß er auch 
keinem Andern eine Heimtücke zutraut und infolgedeſſen 
das Opfer der Hinterliſt wird. Und die Seele Parzivals 
Iſt jo kindlich rein, daß keine Verſuchung Eindruck auf 
ſie macht. Unbeſtechliche Wahrhaftigkeit kennzeichnet auch 
die Denkart Fauſts, in dem Goethe das Ringen der deut⸗ 
ſchen Volksſeele nach reinſter Erkenntnis und tiefſter Er- 
faſſung der Wirklichkeit dargeſtellt hat. Und Bismarck, 
der größte Deutſche der Neuzeit, hatte ſich die Ehrlichkeit 
auch in der Politik zum Grundſatze gemacht. Wohl hat 
er die Macht der Lüge in der Welt gekannt. Als Moltke 
einſt in ein Album geſchrieben hatte: „Schein vergeht, 

Wahrheit beſteht“, ſchrieb Bismarck darunter: 
„Ich glaube, daß in jener Welt 
Die Wahrheit ſtets den Sieg behält; 
Doch mit der Lüge dieſes Lebens 
Kämpft unſer Marſchall ſelbſt vergebens.“ 


f 


Uber troßdem hat er noch im hohen Alter erklärt: „Das 
Lügen habe ich auch als Diplomat nicht gelernt.“ 
Das altheilige Erbgut der Wahrhaftigkeit wollen 


auch wir hochhalten. Bei vielen andern Völkern wird es 


ſehr gering eingeſchätzt. Im Volke Jſrael waren die 
Nathangelſeelen ſelten, die hinterliſtigen Ferſenhalter nach 
der Art des Stammvaters Jakob ſehr zahlreich. Die alten 
Griechen feierten ihren Nationalhelden Odyſſeus als den 


Meiſter des Lügens und Trügens. Den Karthagern war- 


fen die alten Römer die puniſche Untreue vor, aber ſie 
ſelbſt wurden zum verlogenſten Volke des Altertums, 
Treue und Glauben galten ihnen nichts. Und welch eine 


Macht iſt gegenwärtig wieder die Lüge in der Kriegs- 


führung unſerer Feinde! England und Frankreich haben 
durch ihre Lügenberichte die ganze Welt über die Ent⸗ 
ſtehung des Kriegs, über unſere Kampfesart, über unſere 
Erfolge zu täuſchen verſucht und dadurch auch in den neu- 
tralen Ländern Abſcheu und Ingrimm gegen uns erregt. 
Aber es zeigt ſich doch auch hier wieder, daß Lügen nur 
kurze Beine haben. Unſer deutſches Volk hat allen dieſen 
Lügen nur ſeine ſchlichte Wahrhaftigkeit entgegengeſetzt. 
Wie aufrichtig hat der deutſche Reichskanzler beim Be— 
ginn des Krieges erklärt, daß wir das Unrecht des Neu⸗ 
tralitätsbruchs Belgien gegenüber auf uns nehmen müß⸗ 
ten! Wie zuverläſſig haben ſich immer die knappen Tages- 
berichte unſerer oberſten Heeresleitung erwieſen! Und 
die Welt hat die deutſche Wahrhaftigkeit mehr und mehr 


anerkannt. In Amerika, in Italien, in Spanien glaubt 


man jetzt unſern Feinden nicht mehr. Man weiß jetzt 
dort, daß die Deutſchen nicht lügen. 

Deutſche Wahrhaftigkeit wollen wir auch im Hoch- 
ſten und Hetligſten üben! Auch da ſet die deutſche 


Volksſeele der Ritter Ohnefalſch in 
ihrem aufrichtigen Gottvertanarn; in 


ihren ehrlichen Sweifeln, in ihrem küh⸗ 
nen Glauben. 

1. Unter einem einſamen Feigenbaum pflegte Na⸗ 
thangel Gottes Wort zu ſich reden zu laſſen und ſein Herz 
vor Gott auszuſchütten. Wie grundverſchieden war ſeine 
Frömmigkeit von der der Phariſäer, die an den Ecen 
ſtanden und beteten! Bei ihnen alles hohles Schau- 


geprange, bei Nathanael Innerlichkeit. Jene ſuchten ſich, 


er ſuchte Gott. 
Wir fühlen uns Nathan weſens verwandt. Denn 
auch die deutſche Frömmigkeit iſt innerlicher Art. Wäh⸗ 


tend die romaniſchen Völker auf die äußere Form des Kul⸗ 


tus, auf ſinnenfälligen Pomp den größten Wert legen, 
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wendet ſich der deutſche Geiſt von ſolcher Veräußerlichung 
des Heiligen unbefriedigt ab und ſucht Gott in den ge- 
heimſten Tiefen der Seele. Das tritt uns gleich beim 
erſten Selbſtändigwerden des deutſchen Geiſtes entgegen. 
Schon der große mittelalterliche Denker Meiſter Eckehart 
lehrt, man müſſe ſich von allem Sichtbaren losmachen, 
wenn man zu Gott gelangen wolle; Gottes Ruheſtatt ſei 
das Innerſte der Seele, dort müſſe man ihn auf ſich wir⸗ 
ken laſſen, um mit ihm eins zu werden. Am machtvollſten 
aber bekundet ſich uns die Verinnerlichung der deutſchen 
Frömmigkeit bei Luther. Er iſt der große Prophet des 
deutſchen Gewiſſens. Vicht ein Spiel der Phantaſie, 
nicht ein Schwelgen in Gefühlen, nicht tote Werkheilig⸗ 
keit iſt ihm die Hingabe an Gott, ſondern tiefernſte Ge- 
wiſſensſache. In ſeinen ſchweren Seelenkämpfen geht es 
Luther um die Befreiung aus der Not des Gewiſſens, 
um die innerſte Gewißheit der Gnade Gottes. Das iſt 
aufrichtiges Gottverlangen. Aber auch der deutſche Ka⸗ 
tholizismus hat ſich immer im Unterſchiede von dem 
anderer Völker ein innerliches Gepräge bewahrt und ſich 
gegen Veräußerlichung gewehrt. 


Innerlichkeit iſt ein Grundzug deutſchen Weſens. 


Wenn der Krieg wieder zur Verinnerlichung unſeres 


Volkes geführt hat, ſo hat er es nur zur Selbſtbeſinnung 
gebracht. Der Volfsſjeele war viel von ihrem Erbaute 
verloren gegangen. Sie war der Veräußerlichung in ge- 
fahrdrohender Weiſe verfallen. Viele führten kein Innen⸗ 
leben mehr. Sie wußten nicht, daß ihre Seele ohne Gott 
verkümmern mußte, und boten ihr zur Stillung ihres 
Hungers die Trebern materieller Genüſſe. Aber jetzt iſt 
die deutſche Volksſeele aus dieſer zerrüttenden Veräußer⸗ 
lichung wieder in die Innerlichkeit geflüchtet. Wer zählt 
ſie, die ſich wie Nathanael mit ihrem Gott allein be- 
ſprechen, unſere betenden Krieger in der Einſamkeit des 
Feindeslandes und die bekümmerten, gottſuchenden Her- 
zen daheim! Was iſt uns allen jetzt der gleißende Kultur⸗ 
flitter, der ſonſt ſoviele betörte! Es geht der deutſchen 


Volksſeele wieder um Gott, um den lebendigen Gott. 
An ſolcher Innerlichkeit gilt es feſtzuhalten, alle Ueber⸗ 


ſchätzung der äußern Güter müſſen wir bekämpfen, damit 
unſeres Volkes Seele bei ſich ſelbſt in ihrer kerngeſunden 
Eigenart bleibe. 


2. Die deutſche Wahrhaftigkeit bedingt freilich auch 
ehrlichen Zweifel. Nathanael war ein ehrlicher Zweifler. 
Nicht ſo ſchnell wie Philippus kam er zum Glauben an 
Jeſus, ſondern er fragte: „Was kann von Nazareth 


Gutes kommen?“ Wieſen doch die Weisſagungen nicht 


auf einen Meſſias von Nazareth hin. 
tiger Wahrheitsſucher ging er doch zu 
fend zu betrachten. 

Je ernſter es Jemand mit der Wahrheit nimmt, deſto 
ſchärfer bohrt ſein Zweifel. Keine menſchliche Autorität, 
keine ehrwürdige Ueberlieferung verbürgt ihm die Wahr⸗ 
heit. So hat Luther auf dem Reichstage zu Worms die 
Beugung unter dieſe fremden Richter abgelehnt und für 
die Wahrheit allein den innern Maßſtab des Gewiſſens 
aufgerichtet. 
nicht etwas hinzunehmen, weil es für wahr gilt, ſon⸗ 
dern den Dingen auf den Grund zu gehen. Unſere größten 
Denker ſind auch unſere größten Zweifler geweſen. 


Aber als aufrich⸗ 
Jeſu, um ihn prü⸗ 


Und ſo iſts allezeit deutſche Art geweſen, 


Mit Recht hat man unſern Denkerfürſten Immanuel Kant | 


den Allzermalmer genannt; mit der Schärfe ſeines Gei⸗ 


geiſterei. 


A 


a. | 


unſerm eignen Denken zu mißtrauen, weil alle menſch— 
liche Erkenntnis nicht durch den Schein zum Weſen durch— 
zudringen vermöge. Kein Volk hat auch am Heiligſten ſo 
tief einſchneidende Kritik geübt wie das deutſche. 

Wir wollen das nicht beklagen. Denn der deutſche 
Zweifel iſt ehrlich. Er will das Unrechte zerſtören, um das 
Echte zu gewinnen. Und er gibt nicht leichten Herzens 
das Ueberlieferte preis. Es ſchmerzt die deutſche Seele 
tief, wenn ſie etwas Altheiliges nicht mehr feſthalten 
kann. Wie ſchwer iſts Luther geworden, ſich von der 
römiſchen Kirche loszuſagen! 

Kritiſcher Sinn iſt grundverſchieden von Frei⸗ 
Freidenkerei iſt undeutſch, denn ſie iſt ein 
Kennzeichen oberflächlichen Denkens. Wie Kant, ſo ſind 
alle Uleiſter des kritiſchen Denkens tief religiös geweſen. 
Sie hatten erkannt, daß allem menſchlichen Denken enge 
Schranken gezogen ſeien, und verehrten wie Goethe das 
Unerforſchliche in ſchweigender Selbſtbeſcheidung. Die 
Wahrheiten des Gewiſſens und der innern Erfahrungen 
ſtanden ihnen jenſeits der Scheinwelt, an deren Wirk⸗ 
lichkeit ſie zweifelten. 

Leider war in unſer Volk in den letzten Jahren ein 
anderer Geiſt eingezogen, der Geiſt leichtfertiger Leug⸗ 
nung jeder höhern Welt. Mit ein paar Schlagworten 
wähnten viele die Grundfeſten des Chriſtentums zertrüm⸗ 


mern zu können. Der Kulturfortſchritt, die Naturwiſſen⸗ 


ſchaft, der Monismus ſollten angeblich die Exiſtenz⸗ 
berechtigung des Glaubens ausſchalten. Das redeten 


Unzählige ohne Prüfung nach und kamen ſich wunder wie 


frei und groß in ihrem Unglauben vor. Vicht ehrlicher 


Sweifel, nicht eigene Ueberzeugung beſeelte ſie, ſondern 


ſie trieben ſteuerlos im Strome der Modemeinung dahin. 


Da aber kam der Krieg. Rieſengroß ſtand die Wirk⸗ 
lichkeit Gottes vor uns. Eine höhere Macht griff in unſer 
kleines perſönliches Leben wie in die Geſchicke der Völker 
ein. Da war der deutſche Geiſt zu ehrlich, um im Un⸗ 
glauben verharren zu können. Sein Sweifel wandte ſich 
gegen die Scheinwahrheiten der Gottesleugnung. Wer 
den Mut ſeiner Ehrlichkeit hat, der erkennt jetzt an, daß 
die Schulweisheit des Monismus gegenüber der gewal⸗ 
tigen Wirklichkeit verſagt. 3 

5. Solcher ehrliche Zweifel bereitet den Weg für 
den kühnen Glauben. Weil Nathanael gründlich prüfte, 


gelangte er zu einer viel tieferen Erkenntnis der Herr- 


lichkeit Jeſu als Philippus: 


„Du biſt Gottes Sohn, du 
biſt der König von Iſrael!“ | 


Zu kühnem Glauben hat ſich die deutſche Volfsſeele | 


wieder aufgeſchwungen in dieſer ehernen Seit, unter 
deren wuchtigen Tritten alle Scheinwerte zerbrachen. Als 
die Uriegserflarungen wie ein Hagelſchauer auf uns 
niederpraſſelten, überließ ſie ſich nicht der Verzagtheit, 


ſondern in tapferem Gottvertrauen ſprach ſie mit ihrem 


Kaiſer: „Wir müſſen ſiegen, und wir werden ſiegen.“ 
Vom Kaiſer bis zum letzten Mann hat ſich das deutſche 
Volk aufrichtig geprüft, ob es für eine gerechte Sache zu 
kämpfen habe, und als es deſſen gewiß geworden war, 
da ſtand es ihm felſenfeſt, daß Gott mit ihm ſei. Mochte 
kommen, was da wollte, in Gott wußte es ſich geborgen: 
„Und wenn die Welt voll Teufel wär und wollt uns gar 
verſchlingen, ſo fürchten wir uns nicht ſo ſehr, es ſoll 
uns doch gelingen!“ . 

Es hat wohl unter uns Leute gegeben, die ſich für 


ſtes hat er allen Schein zerſtört und uns gelehrt, ſogar ! ſonderklug hielten, wenn ſie ſich in den trüben Niede— 
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rungen des Uleinglaubens hielten und das vermeintliche 
Beſſerwiſſen der Schwarzſeherei übten. Aber ſolche 
Schwächlinge haben in ſich nichts vom deutſchen Geiſt. 
Iſt das deutſche Volk eins mit Gott, dann iſts in ſeinem 
kühnen Gottvertrauen unüberwindlich. 

Und die deutſche Volksſeele iſt wieder eins mit Gott 
geworden, denn ſie hat ihn in Chriſtus wiedergefunden. 
Vor dem Kriege waren vielen die Augen gehalten, daß 
ſie die Herrlichkeit Chriſti nicht mehr erkannten. Wurde 


es doch ſogar beſtritten, daß er überhaupt jemals gelebt 


habe; er ſollte ein Gebilde der Sage ſein. Jetzt aber 
fennen ihn viele wieder als ihren Sünderheiland, der 
ihnen die Gnade Gottes vermittelt, als ihren Friedens- 
könig, der auch im Toben der Schlacht den bangen Her- 


zen eine Ruheſtatt bietet, als den Lebensfürſten, zu dem 


ſie in Todesnot glaubensvoll aufblicken können. Die 
deutſche Volksſeele, der Ritter 3 huldigt dem 
Hönig der Wahrheit wieder. 


Großes haben wir in dieſer großen Seit ſchon ſehen 
dürfen. In herrlichen Siegen haben wir Gottes mäch⸗ 
tigen Beiſtand erfahren, und in der innern Umwandlung 
unſers Volkes haben wir das Weſen des Geiſtes Chriſti 
verſpürt. Aber ſuchen wir Gott aufrichtigen Herzens 
weiter, ſo werden wir noch Größeres ſchauen. Der Him- 
mel wird ſich über dem deutſchen Volk öffnen, und die 
ſtarken Engel Gottes werden herabfahren, die Engel des 
Gerichts, des Siegs, des Friedens. Die deutſche Dolfs- 


ſeele aber wird ein neues Kommen des Menſchenſohns 


* 


erleben. 


Prinz Eugen von Savoyen 
der edle Ritter. 


Kampf iſt die Loſung unſerer Tage. Und was für 
ein Kampf! Wir ſchicken uns an, die deutſche Erde 
und die deutſche Freiheit bis zum letzten Atemzug zu 
verteidigen. Deutſchland iſt das Gewiſſen Europas — 
es wacht mit jedem Schlage ſeines reinen Herzens über 
Europa — es kann nie und nimmer zu Grunde gehen. 
Sein treuer Verbündeter an der Donau kämpft Schulter 
an Schulter mit ihm. Bereits mehren ſich in Oſt und 
Weſt die Siegesbotſchaften, eine immer bedeutungsvoller, 
immer großartiger als die andere. „Es brauſt ein Ruf 
wie Donnerhall“, das alte Kampflied von 1870/71 tragt 
aufs neue Begeiſterung hinein in die Reihen der ins 
Feld Hiehenden und weckt in der Seele jedes Einzelnen 
den unaufhaltſamen Drang nach Vorwärts, der zu Taten 


Unbeſchreiblicher Tapferkeit führt. Und noch ein älteres 


Soldatenlied, das im Munde des deutſchen Volkes ſeit 


Jahrhunderten ertönt, gewinnt neue Kraft und neues 
Leben, das Lied: 


„Prinz Eugen, der edle Ritter, 
Wollt dem Kaiſer wiedrum kriegen 
Stad und Feſtung Belgerad.“ 


Die kriegeriſchen Vorgänge in Serbien laſſen das Lied 
eines Mannes wieder vor unſere Seele treten, von deſſen 
Heldentaten und Geiſtesgröße die Geſchichte berichtet. 


Die enge Verbrüderung mit unſerem Verbündeten, die 


Kameradſchaft, die nun mit Blut zuſammengeſchweißt 
wird, mag es rechtfertigen, wenn im Nachfolgenden von 
dem Nationalhelden Oeſterreichs, dem Prinzen Eugen 
von Savopen, die Rede ſein wird. 

Durch ſeine e Raubkriege war es Ludwig 


lichen Jünglinge große Entſchlüſſe zur Reife. 


* Offiziersſtelle anvertraute. 


geweſen. 


* 


dem 14. von Frankreich gelungen, von den Aieder- 
landen ſowie vom Deutſchen Reiche bedeutende Länder— 
ſtücke abzureißen. Trümmerſtätten bezeichnen heute noch 
den Weg, welchen die fränkiſchen Barbaren eingeſchla— 
gen; verſchonte doch ihre Habgier ſogar die Ruheplätze 
ehrwürdiger Raiſer nicht, als ihre verwüſtende Hand die 
ſilbernen Särge im Dom zu Speier entweihte und raubte. 
Nachdem Frankreichs Feldherren gegen Holland, Eng— 


land, Spanien und Oeſterreich Siege auf Siege er⸗ 


rungen, da hatte Ludwigs Größe und Stolz den höchſten 
Gipfel erreicht, da war aber auch ſein Fall nahe. Ein 


reichbegabter Mann, ein Franzoſe von Geburt, der Ge— 


ſinnung nach aber ein Deutſcher, unanſehnlich von Ge- 
ſtalt, doch kühnen und hohen Geiſtes, ein Held im vollen 
Sinne des Wortes, ſollte als Rächer der Schmach auf— 


treten, welche Kaiſer und Reich von der unerſättlichen 


franzöſiſchen Ländergier erlitten hatten. 

Dieſer gewaltige Held war Prinz Eugen von Sa- 
voyen. | 
Urſprünglich zum geiſtlichen Stande beſtimmt, er- 
klärte der zum Jüngling herangewachſene Prinz ent- 
ſchieden: „Ich will die Kutte nicht, ich will das 
Schwert!“ Mit gründlichen Kenntniſſen ausgerüſtet, 
bewarb ſich der Achtzehnjährige wiederholt um eine Un- 
ſtellung im Königlichen Beere. Aber Ludwig äußerte 
ſich, als Eugen ihn verlaſſen hatte: „Sein Geſicht iſt 
mir fatal“ und nannte ihn ſpottweiſe den „kleinen 
Abbé.“ Dieſer Spott vonſeiten des Königs, der Bohn 
der Hofleute und die verächtliche Weiſe, in welcher ſein 
Geſuch abgeſchlagen wurde, brachten in dem unanſehn⸗ 
Eugen 
ſchloß ſich an Oeſterreich an, deſſen Kaiſer keinen An⸗ 
ſtoß an der unanſehnlichen Geſtalt nahm und ihm eine 
In der Schule und in der 
Umgebung von Helden und Heerfuhrern wie Herzog 


Harl von Lothringen, Rüdiger von Starhemberg, Mark⸗ 


graf Ludwig von Baden, Kurfürſt Max Emanuel von 
Bayern u. a. ward der hochbegabte Prinz ſelbſt Held 
und Feldherr. Bei der Belagerung von Wien durch die 
Türken verrichtete Eugen ſeine erſten Waffentaten, die 


ſo bedeutend waren, daß unter den Rettern Wiens auch 


der Name des Prinzen Eugen genannt wurde. In den 


folgenden Kämpfen gegen die Türken wuchs der Ruhm 


des jungen Helden immer mehr. Der Kaiſer ernannte 
ihn zum Generalmajor und ſpäter zum General-Feld⸗ 
marſchall⸗Leutnant. Trotz dieſer Lorbeeren blieb Eugen 
der ſich beſcheiden zurückhaltende Mann, der er früher 
Nach einem neuen Siegeszug, bei welchem 
er Belgrad genommen hatte, erſcholl ſein Ruhm durch 
ganz Europa. Der Soldat feierte ſeines Feldherrn 


Taten durch Lieder, die als Volksgeſänge auf unſere 


Zeiten übergegangen ſind.“) 
Nur Frankreichs König ſah ſcheel darein, und die 


Rriegsfurie ſchwang wieder ihre Fackeln an den bſtlichen 


IN Beethoven hat im 1 1797 u. a. has N der 
Geſterreicher“ komponiert: 


„Ein großes deutſches Volk ſind wir, 
Sind mächtig und gerecht; 

Ihr Franken, das bezweifelt thr?” 
Ihr Franken, kennt uns ſchlecht!“ 


| Dieſes Lied unſeres größten Meiſters, der Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich gemeinſam angehört, ſollte in den beiden Brüderh e en in hundert- 


tauſenden von Exemplaren verbreitet werden. Ueber das Grab 


hinaus iſt Beethoven mit fen tapferen Landsleuten! 
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Reichsgrenzen. Ludwig des 14. Kriegerſcharen fielen 
nicht wie Soldaten in ehrlichem Kampfe, nein, wie 
Mordbrenner auf einem Naubzuae über die unglücklichen 
deutſchen Länder diesſeits und jenſeits des Nheines her. 
Der tapfere Herzog Karl von Lothringen vermochte dem 
grauenhaften Wüten nur mit Mühe Einhalt zu tun. 


Doch zeigte er ſich auch hier als ein Mann, dem nur 


wenige an die Seite zu ſtellen ſind, ſo daß Prinz Eugen 
von ihm ſagte: „Wie glücklich würde ich mich ſchätzen, 
wenn ich nur einigermaßen jener innigen Liebe, mit der 
ſein UHriegsvolk bewundernd an ihm hing, teilhaftig 
würde; wenn ich eine ſeiner großen Heldentaten ihm 
nachtun, einen Zweig jener Lorbeeren verdienen könnte. 
mit denen ſein teures Haupt umwunden. iſt.“ Ludwig 
der 14. hatte wiederum die Türken zu einem neuen 
Kriege gegen die Oeſterreicher aufgeſtachelt. Es kam 
zum Siege von Zenta, den Eugen voll Begeiſterung 
dem Kaiſer mit den Worten meldete: „Es war, als ob 
die Sonne zögerte unterzugehen, um den Triumph der 
chriſtlichen Waffen zu ſehen und mit ihren Strahlen 
heller zu beleuchten.“ 

Bewundernswerter noch als bei Zenta erſchien 
Eugen, als er ſich, im ſpaniſchen Erbfolgekries zum 
Oberbefehlshaber ernannt, den Weg zu neuen Krieas- 
taten durch einen Heeres3ua über die Alpen bahnte. Die— 
ſelbe Bewunderung. die wir Hannibal und Napoleon 
um eines gleichen Unternehmens willen zollen, verdient 
auch er, ſeiner Heit der größte Meiſter der Kriegskunſt. 


Im Jahre 1707 ſehen wir Eugen als Generalleut- 
nant des deutſchen Reiches am Rheine. Das Jahr da— 


rauf ſteht der Held in den Niederlanden und führt durch 
ſeine Umſicht und Entſchloſſenheit die Siege bei Ouden- 


arde und Malplaquet herbei. 


zenden Sieg von Peterwardein. 
in der Schlacht bei Belgrad, im Jahre 1717 abermals ge— 
gen die Türken, zu ſiegen oder zu ſterben. Bier empfing 
Eugen ſeine dreizehnte Wunde. Früher ſchon hatte ihm 
der Kaiſer ein koſtbares Kruzifix mit den Worten über— 
reicht: „Dieſer hier ſei Euer Generaliſſimus!“ 
gedenkend ſprach Eugen nach dieſer 
Schlachten: „Mein Generaliſſimus hat den Sieg er— 
fochten; ich ſelber habe nur ſein Kommando vollführt!“ 


Fünfunddreißig Jahre lang hatte er die gefähr⸗ 
lichſten Feinde Deutſchlands in Schach gehalten und oft 
geſchlagen. Ein friedlicher Lebensabend wäre ihm zu 
gönnen geweſen. Aber der in ganz Deutſchland, ja in 
ganz Europa bewunderte und verehrte Held wurde in 
dem Hauſe derer, denen er ſein ganzes Leben gewidmet 
hatte, zurückgeſetzt, verkleinert und verläſtert. 
Tode Joſefs des 1. war der Einfluß ſeiner Neider mächti⸗ 
ger geworden, denn der neue Herrſcher ſtand dem altern⸗ 


größten aller 


den Helden weniger nahe, und am Hofe ward die Wahr⸗ 


heit, die der ruhmgekrönte Sieger, mochte ſein Wort gelten 
oder nicht, ſo offen und redlich ausſprach, nicht ſelten 
läſtig. So hörte man nicht auf ſeinen Rat, ſich in die 
Angelegenheiten des polniſchen Hönigsthrones nicht zu 
miſchen. Die Folge davon war, daß der ſiebzigjährige 
Greis noch einmal mit einem Beere an den Rhein zog. 
Mit Jubel ward er von den Truppen, auch von den neu 
eingetretenen Soldaten empfangen. Eugen hörte hier 
zum letzten, der nachmalige große König Friedrich der 2. 
von Preußen zum erſten Male den Aanonendengzer des 


Im Jahre 1716 zieht er 
wieder gegen die Türken zu Felde und erringt den glän⸗ 


Sum letztenmal galt es 


Daran 


Seit dem 
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Schlachtfeldes. Als Friedrich den Herzog von Württem— 
berg umarmte und küßte, wandte ſich Eugen, der großes 
Wohlgefallen an dem jugendlichen Kronprinzen fand, 
um und ſagte mit herzgewinnender Miene: „Wollen 
denn Eure Königl. Hoheit meine alten Backen nicht auch 
küſſend“ Und mit herzlicher Freude eilte der königliche 
Jüngling in des alten Helden offene Arme. . 

Nach nur unbedeutenden Kriegsoperationen eilte der 
Prinz behufs der Friedensverhandlungen zurück nach 
Wien. Er ſehnte ſich nach dem Frieden einer andern 
Welt. Am 21. April 1756 ſah er noch zwölf Gäſte an 
ſeiner Tafel. Doch war er ſehr ernſt und ſein Atem ging 
ſchwerer. Am Abend betrachtete er noch einmal geraume 
Zeit das Bild ſeines Kaiſers, dann legte er ſich nieder, 
um — auf immer zu entſchlummern. 

Als unübertrefflicher Feldherr ward Eugen ſelbſt von 
ſeinen Feinden anerkannt; ſeinen Soldaten war er ein 
Vater; den Unterdrückten brachte er Verteidigung und 
Hilfe. In ſeinen Sitten einfach, blieb er auch in Sieg 
und Ruhm beſcheiden vor den Menſchen und demütig 
vor Gott. Das glänzendſte Zeugnis, für die hochherzige 
Geſinnung des edlen Prinzen liegt in den Worten, mit 
denen er ſeinem Kaiſer und Fürſten gegenüber die ihm 
angetragene Königskrone von Polen ablehnte. Nie dul— 
dete er fade Schmeichelei, nie ſchrieb er ſich ſelbſt das 
Verdienſt ſeiner Taten zu. Im Gotteshauſe betete er 
mit geſenkten Knien und nie begann er eine Schlacht 
ohne Gebet zu Gott. Aus ſeinem Adlerauge ſprach ein 
Geiſt, der zur Herrſchaſt über andere geboren ſchien, 
ein Geiſt, der nie etwas anderes rte bi als Wahrheit, 
Licht und Recht. 

So mag das Heldenbild Eugens auch uns in dieſer 
ernſten; großen Zeit voranleuchten, unſere braven 
Truppen von Sieg zu Sieg führen und nach jeder ge— 
wonnenen Schlacht zu dem Bekenntnis veranlaſſen, das 
Eugen nach dem Siege von Peterwardein ablegte: „Der 
Gnade Gottes allein verdanke ich den günſtigen Ausgang 
dieſer ſchweren Schlacht, deren Entſcheidung für mich 
wie an einem Haare hing!“ HK⸗ch. 
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und alles duldet fein. 
Erzählung von A. Schaab. 
(Fortſetzung.) 


Frau Johanna war zu ihrem Manne eingetreten. 
Schon als ſie ſich begrüßten und ihre Blicke ſich begeg— 
neten, ſah er, daß ſie alles wußte. „Sie wollen mich 
fortſchicken, weil ſie mit ihrer Wiſſenſchaft zuende ſind“, 
ſagte er rauh. „Aber ich gehe nicht. Sie ſollen mich 
geſund machen. Sie ſollen ſich beſinnen, etwas werden 
ſie ſchon noch haben; und wenn es noch nicht verſucht 


worden iſt, ſo ſollen ſie es an mir probieren.“ 


„Vielleicht wollen ſie das ſpäter auch. Nur ſollſt 
du vorerſt eine Pauſe machen.“ 

„So? — Hat er dir das vorgeſagtd 
Ausreden, Johanna.“ 

„Aber es iſt doch freundlich von ihnen, daß ſie uns 
nicht durch allerlei Ausflüchte zu anderen Opfern veran⸗ 
laſſen, von denen ſie im voraus wiſſen, daß ſie vergeblich 
ſind.“ 

Hermann lachte bitter. ,Dergebliche Opfer? — 
Ja! — So etwas hat er mir auch geſagt. Es iſt ja ganz 
wahr. Wozu um eines einzigen willen eine ganze 
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Familie ins Elend bringen? Ich hätte ſchon früher 
daran denken müſſen, daß ihr das Geld nicht mehr auf— 
treiben könnt. Man wird nur ſo ſelbſtſüchtig, wenn 
man nach Geſundung ſtrebt. Die Kinder ſollen natürlich 
nicht hungern meinetwegen. Ich habe denn auch 
geſtern Nacht noch an meinen Dater geſchrieben. Er 
hat mich zu dem gemacht, was ich bin, er ſoll jetzt nur 
auch meinen weiteren Aufenthalt hier zahlen.“ 

„Der arme Dater!“ ſagte Frau Johanna. „Der 
Jammer iſt doch wahrhaftig ſchon groß genug für ihn, 
daß er zu ſchwach iſt, um dich beſuchen zu können. Und 
denke nur, wenn uns unſere Kinder ſpäter einmal in 
derſelben Weiſe für alles verantwortlich machen wollen, 
was wir bei der Erziehung verfehlten.“ Dann ſank ihre 
Stimme von innerer Erregung bis zum Flüſterton herab. 
„Du glaubſt doch nicht im Ernſte, Hermann, daß uns 
irgend ein Opfer zu groß wäre, wenn es dir wirklich 
Geneſung bringen könnted“ Sie verfärbte ſich bis in 
die Lippen, als ſie das fragte. 

Er antwortete nicht. War er wirklich ſo ſelbſt— 
ſüchtig geworden, daß er es dennoch glaubte? War 
ihm die Frage zu ernſt, um ſie mit einer Ausrede zu 
beantworten d Es blieb eine zeitlang ſtill zwiſchen ihnen. 
Dann erhob ſich Frau Johanna und beugte ſich über ihn. 
„Du haſt doch Himmel und Hölle in dir ſelbſt, Hermann, 
warum willſt du immer nur die Hölle herausſtellen d“ 
Ein namenloſes Weh lag in ihrem Blicke, während 
ſie das ſagte; aber es kamen keine Tränen in ihre Augen. 
Das Leid ſtieg aus dem Innerſten herauf, aus dem 
Grunde, wohin die Tränen nicht mehr reichen, über den 
ſie keinen Schleier mehr zu ziehen vermögen. 

Sein Blick fing den ihren. War ihr Weh nicht 
größer als ſein Leiden. „Auch Bimmeld“ fragte er. 
„Trotzdem was ich ſoeben geſagt habe? Warum ſchiltſt 
du meinen ſchwarzen Undank nichtd Oder meinſt du, 
ich ſehe nicht, wieviel ſchmäler du geworden biſt, oder 
ich wüßte nicht, daß eure Opfer ja bereits über das 
Mögliche hinausgingen! pl 


„Wenn du dir das doch ſchon ſelbſt ſagſt, as 
warum joll ich dann auch noch an der Wunde rühren? 
Iſt dein furchtbarer Wille zum Geſundwerden nicht 
auch 3 jo maßlos? — Aber —“ ſte ſtockte. 

„Was aber? — Sprich es aus, Johanna!“ 
„Hönnte man dieſen Willen nicht auch ans Leiden 
ſetzen de 

„Ein paſſiver Wille alſod Gibt es das! * 

„Es muß ſehr ſchwer ſein, Hermann. * Fur einen 
Mann vielleicht noch viel ſchwerer als für eine Frau. 

Aber du weißt doch, jenes Büchlein von der Gelaſſen- 
heit, das wir zuſammen geleſen haben, hat ein Mann 
geſchrieben. Vielleicht denkſt du dir zas auch zu leicht 
bei uns, Hermann? Wir haben gar nicht vor, dich 
zu verwöhnen. Heinz wird dich mit ſeinen lateiniſchen 
Vokabeln quälen. Er hat deine Gründlichkeit und deinen 
Ehrgeiz geerbt. Du kannſt ihn zehnmal überhören, bis 
er endlich die Ueberzeugung hat, daß er die Wörter kann; 
und bei Dora ſoll man auch jedes Häkchen bewundern, 
das ſie ſchreibt. Die Kleine aber müht ſich noch immer 


mit den Zähnen, wir haben oft ſehr verweinte Nächte. 


Cäcilie will nach Hauſe, die Mutter wartet ſeenlich 
auf ihre Rückkehr. Wenn ich dann in der Küche ein 
bißchen nach dem Rechten ſehe, damit doch nicht lauter 
Mohrenköpfe auf den Tiſch kommen, wo kannſt du viel⸗ 


ich das tue, ſo zerbricht etwas in mir. 


für ſonderbare Aber du heute haſt, Johanna“ 
dann. 


hereinkamſt und anfingſt, da dachte ich, nun wird ſie 


leicht zwei-, dreimal rufen oder ſchellen müſſen, bis-ich es 
höre. Das wird eine 88 Uebung im Gedulden 
werden.“ 

„Willſt du mich da mit überreden, Johanna, daß du 
die Dinge anders, ſchlimmer darſtellſt, als ſie ſein 


werden d“ 


„Ueberreden mit der Funge d Nein! Es würde 
dich dann reuen, daß du dich von den Worten einer 
Frau haſt überwältigen laſſen. Du ſollſt dich innerlich 
ſelbſt überreden und aus dir heraus wollen. Bis jetzt 
willſt du nur das Eine: Hierbleiben und geſund werden; 
aber du ſollſt die Sache auch einmal von einer anderen 
Seite her ſehen.“ 


„Das heißt, heimgehen und mich beſcheidend Wenn 
Du kannſt, du 
Auf das Geſund— 


Er ſtöhnte laut. Seine 


darfſt das nicht wollen, Johanna! 
werden verzichtend — Oh! —“ 
Hände krampften ſich zuſammen. 

„Geſundwerden immer! Hier, oder zu Hauſe, Her- 
mann! Dieſen Wunſch gibt man nicht auf. Ich auch 
nicht. Das hieße ja, das Leben in uns verneinen. Aber 
nicht alle, und nicht die allein, die mit heilen Gliedern 
umhergehen, ſind die Geſunden. 
mal ſtill werden und lauſchen, ob denn die kraftloſen 
Glieder auch die wirkliche Krankheit ſind. Erinnerſt du 
dich noch an Rubens Bild des Heiligen Hieronymus, das 
uns nächſt der Raffaelſchen Madonna in der Dresdener 
Galerie am meiſten gefiel d“ | 

„Ich bin kein heiliger Hieronymus.“ 

„Erinnerſt du dich auch noch an das, was du damals 


beim Betrachten ſagteſt d“ 


„Ich kann das ſchwere Wort jetzt nicht ausſprechen.“ 
„Darf ich es wiederholen, Hermann d“ 
Er nickte. 

„Löſch alles fremde Feuer aus, das in uns möchte 
brennen! Könnte nicht auch ein an ſich großer und 
ſchöner Wille in uns dennoch ein fremdes Feuer ſeind“ 
Hermann bedeckte ſeine Augen mit der hand. „Was 

„Woher nimmſt du ſie denn? Als du vorhin 
all das bringen, was mir der Arzt geſtern abend zu be— 
denken gab, und worüber wir uns rauften. Ich war 
geſpannt, wie das nun klingt, wenn es durch ein Frauen— 
hirn gegangen iſt. Aber auf das, was du jetzt alles ge- 
ſagt haſt, war ich nicht gefaßt.“ | 

„Bei uns gehen die Dinge nicht durch das Hirn, ſon⸗ 


dern zuerſt durch das Herz, und meiſt nennt ihr uns dann 


unlogiſch“, ſagte ſie lächelnd. Sie erhob ſich und ent⸗ 
fernte ihm ſachte die hand von den Augen. Wieder ſah 


ſie in ſeine Seele wie vorhin, da ſie von dem Willen zum 


Leiden ſprach. „Nun wollen wir kein Wort mehr dar— 
über reden, Hermann, bis du es dir bedacht haſt. Denen 
hier ſagen wir es auch erſt in zwei Tagen, damit ſie nicht 
etwa meinen, ich könnte dich einfach um den Finger 
wickeln.“ 


„Ja, biſt du denn ſo ſicher, daß du ſiegen wirſtd“ 


Frau Johanna lächelte wieder. 
Arm um ihren Hals, 30g ſie zu 
ihr Geſicht mit Küſſen. 
bat ſie: 
ben, damit er ſich nicht allzuſehr 


Da legte er ſeinen 
herab und bedeckte 
Als ſie wieder zu Atem kam, 


er deinen Brief grämt. 


Ich ſage auch nur, daß wir ihm in N Tagen unſere 


Laß uns nur erſt ein⸗ 


„ſagte er 


„Aber deinem Dater oy Toy heute abend ſchrei⸗ 
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Entſcheidung mitteilen, ſomit haſt du noch immer freie 
Hand.“ 


Jetzt lächelte Hermann auch. „Oh ja, ich ſpüre die 
Freiheit! Oh Frauenherz! Oh niannesſtolz!“ rief er. 

Frau e liebkoſte ſeine Hand und ſchwieg. 
(Fortſetzung folgt.) 


Aus Jeldpostbrieten. 
Die deutſchen Barbaren.“) 


Das lügende und belogene, uns feindliche Ausland hat das Wort 
geprägt von den deutſchen „Barbaren“. Wo mögen fie nun ſteckend 
Ich habe ſie durch drei Monate ſchon geſucht, hinter der Front und 
in der Front, beim Lagerleben und im Granatfeuer, bei den tapferen 
Bayern und bei den zähen Preußen, bei den munteren Rheinlandern 
und bei den ſchwerblütigen Niederſachſen. Barbaren Nein, Barba- 
ren habe ich nicht gefunden. Aber ich fand das deutſche Herz, 
das deutſche Hom it in all ſeinen Spielarten vom Scherz bis 
zum Schmerz. 

Als ich bei meinem Diviſionsſtabe in H. eintraf, hatte kurz zu- 
vor die Franzoſen auf der Flucht dieſen Ort und die Ebene davor 
verlaſſen. Tote Pferde, zerbrochene Wagen, fortgeworfene Waffen 
und Keidungsſtücke bezeichneten ihren Weg. Ich ſah mich weiter um: 
Wo mochten die Gräber ihrer Gefallenen ſein? Meines zu ſehen. 
Ich fragte zurückgebliebene Ortseinwohner danach. Sie wußten mir 
keine zu zeigen. Ein kundiger Bayer wies mir neben der Landſtraße 
niedrige, ſchmuckloſe Erdaufwürfe. So hatten die Franzoſen ihre 
Kameraden beerdigt, ſo hier, ſo überall, wohin ich kam. Dor unſerer 
Front lagen von dem franzöſiſchen Kückzuge her noch über hundert ge- 
fallene Franzoſen. Wir boten zu ihrer Beſtattung dem Gegner einen 
Waffenſtillſtand an. Er wurde ohne Beſinnen abgelehnt. Da 8 
im Dämmerlichte des Morgens und des Abends die „deutſchen Bar- 
baren“ unter Lebensgefahr aus ihren Schützengräben vorgekrochen 
und haben ihre franzöſiſchen Kameraden beſtattet. 


Auf einer zuvor von Bapern beſetzten Höhe rückte preußiſche 


Artillerie auf. Ein Grabhügel wölbte ſich dort über zwei gerade 
gefallene Bayern. Die erſte Feuerpauſe und Erholungs⸗ 
ſtunde benutzten die „deutſchen Barbaren“, Offiziere und Kanoniere 


im Verein, das Baperngrab mit (em Rreuz und einer Umzau- 


nung von Granatſplittern von der Umgebung abzuheben. 

Eines Tages trifft ein Hauptmann einen ſeiner Leute im Walde 
abſeits vom Wege, wie er verlegen etwas hinter ſeinem Kücken ver- 
birgt. Der Offizier befürchtet Unrechtes. Er fragt und bemerkt einen 
noch unvollendeten Efeukranz, und der „deutſche Barbar“ ſtammelt: 
„Herr Hauptmann, ich habe da em ungeſchmücktes Grab gefunden!“ 

Hein Grab, das deutſche Hände einem Kameraden aufſchütteten, 
iſt ohne Kreuz. Da liegt der Helm auch noch als Schmuck darauf, da 
Kiefernfranze und da — zu Weihnachten war's — ſteht auf den Grä⸗ 
bern einiger Braunſchweiger, 
Granate hinwegraffte, ein Tannenbaum, geſchmückt mit weißen Roſen 
aus Papier. Dort hat treue Kameradſchaft, die den Tod überdauert, 
einen Friedhof für deutſhe Krieger geſchaffen, wie ihn ſchlichter 
und ſchöner manche Großſtadt nicht hat. Die „deutſchen Barbaren“ 
laſſen kein Grab ungeſchmückt; ſorgſam geführte Liſten können in 
Friedenszeiten trauernden Hinterlaſſenen den Weg zu der Stätte zeigen, 
wo ſie auf dem Altar des Vaterlandes ihr heiligſtes Opfer brachten. 

Nur „deutſche Barbaren“ können auch ſolche Worte finden, wie 
ich ſie hier auf Kriegsgräbern las. Da ſtehen auf einem Kreuz unter 
entlaubten Buchen eines franzöſiſchen Waldes, außer dem Namen des 
Tapfern, nur die Worte: 

fehlen, 


„Sollt ich einſt beim 
nicht, beneidet nur mein Los!“ 

Und da auf einem Waldfriedhof, den deutſches Barbarentum 
unter dem Zwange des Krieges anlegte, die Inſchrift, die auf einer 
franzöſiſchen Feldpoſtkarte an das Holzkreuz eines deutſchen Urieger- 
grabes geheftet iſt: 


Sieges; ug beweint 


„Auf Wiederſehen! 
Nuhet ſanft hier in Frankreichs Erde, 
wo euer Haupt ſich erbleichend geſenkt. 
Für Deutſchlands Sein und Werde 
habt mit dem Blut ihr das Schlachtfeld geträn 


Seid auf dem e der Ehre geblieben, 
wo die feindliche Kugel euch traf, 


welche euch entriß euren Mien | 
die euch nie zu vergeſſen verſprach, 


5 -Aus- dem „Monatsblatt des Evangeliſchen Sandes 


die bei Erfüllung ihrer Pflicht eine 


mich 


die einſt die Hand euch gereicht zum 
mit euch zu gehen den Lebenspfad. 
Und jetzt kommt vom Schlachtfeld die Munde, 
daß Gott euch ſchon zu ſich genommen hat. 
Und weinen wird ſie und klagen, 

vielleicht kommt noch Hunger und Not. 

Ach, euren Kindern muß ſie es ſagen, 

daß nun der liebe Vater iſt tot. 


Dieſe deutſchen Worte, ſie ſteck' ich, 
ſtehend an eures Grabes Rand, 
an das Kreuz, das Zeichen der Liebe, 
die ihr geopfert dem Vaterland. Ein Kamerad,” 
Ja, ja, die deutſchen Barbaren! — Und wie ſie friedliche fran 
zöſiſche Einwo h ner behandeln Den Bungernden teilen ſie 
gutmütig ihr Brot. Die Kinder lehren ſie unter Scherzen und Schen- 
ten deutſche Begrüßungsworte. Und manches Stück Liebesgaben— 
ſchokolade verzehrten kleine franzöſiſche Naſchmäuler, die dem Herrn 
Leutnant „Guten Tag“ zugerufen hatten. 
Einſt ſchleppten „deutſche Barbaren“ mehr denn 30 franzöſiſche 
Gefangene hierher auf die Ortswache. Ein Verwundeter ſah mein 
rotes Kreuz auf der Armbinde und bat um einen Arzt. und Waſſer. 
De l'eau! Du pain! baten nun auch die anderen hunger- und durſt- 
gequälten Soldaten. Ich ordnete an, daß ihr Wunſch erfüllt würde. 
Da beſchämte mich ein deutſcher Barbar mit Unteroffiziertreſſen auf 
dem kampfbeſchmutz tzten und zerriſſenen Rock mit der Bitte Herr 
Pfarrer, wir möchten ihnen doch lieber etwas Kaffee kochen!“ 
Und wie fie Weihnachten feierten! Mit tranenden Augen ſangen 
ſie leiſe liebe Lieder, wie Kinder tun. Mit heiligen Schauern lauſch. 
ten ſie der alten trauten Weihnachtsmär. Und doch, ſie ſind „Bar⸗ 
baren“, denn dort hinter der Front hatten ſie ja Feuer auf einem 
franzöſiſchen Dorffriedhofe angelegt? Nun ja; über der Stätte, die 
Jreund und Feind zu ewigen Frieden vereinte, brannten auf grünem 
Tannenbaum die ſchimmernden Kerzen chriſtlicher Ewigkeitshoffnung. 
Aber da, da wollten die deutſchen Barbaren unſchuldige Frauen und 
Kinder in eine brennende Hirche ſperren! Ja, ſie leuchtete, die Kirche; 
doch im Kerzenſcheine zweier Rieſentannenbäume, und unter ihnen 
lagen nützliche Gaben und Spielzeug und Leckerwerk, die deutſche Offi- 
ziere und Soldaten eines Feldlazaretts den Frauen und Kindern des 
Dorfes zum Danke für die unfreiwillige Einquartierung ſpendeten. 
Und als in einer anderen Kirche der deutſche Weihnachtsbaum für 
„deutſche Barbaren“ im Kerzenglanze ſtrahlte, da bat mit tränen 
zitternder Stimme eine ſichtlich ergriffene Franzöſin in ſchneeweißem 
Haar in ihrer Sprache: „Herr Pfarrer, iſt es erlaubt, an der deut— 
ſchen Weihnacht teilzunehmend“ Das ſind die „deutſchen Barbaren!“ 


H. Lehmann⸗Braunſchweig, 
. 6. Felddiviſionspfarrer. 


Einer von der tenteiovintiion 


Die „Teufelsdiviſion“, wie die 42. kroatiſche Landwehr⸗ Infan- 
terie-Diviſion in Oeſterreich genannt wird, hat ſich auf dem ſüdlichen 
Kriegsſchauplatz reichen Ruhm geholt. Bei einem Sturm auf eine 
ſerbiſche Feſtung ereignete ſich folgendes. Eine Kompagnie der braven 
Diviſion hielt den immer aufs neue vordringenden ſtärkeren Feind die 
ganze Nacht im Schach. Im Laufe der Nacht meldeten wie üblich die 
Fugskommandanten ihre Verluſte, die der Hauptmann in ſeine Liſte 
eintrug. So wurde auch ein Korporal in der Liſte als tot vermerkt, 
der als einer der erſten bis an die ſtarke Schanze vorgedrungen und 
dort gefallen war. 

Am nächſten Morgen ließ gegen 5 Uhr das feindliche Feuer nach. 
Mit kräftigem Hurra wurde die „Feſtung“ genommen und der Feind 
noch lange mit Gewehwguer verfolgt. Da auf einmal meldete ſich 
zur nicht geringen Ueberräſchung des Hauptmanns der tote Korporal: 
„Herr Hauptmann, ich melde gehorſamſt meine Einrückung in die 
Hompagnie“. „Ja, ſind Sie nicht verwundet d Man hat mir doch 
gemeldet, daß Sie knapp zwei Meter vor den feindlichen Gewehr- 
läufen geſtern beim Sturm tödlich getroffen wurden und gefallen ſind.“ 
„Jawohl, Herr Hauptmann, gefallen bin ich, aber getroffen haben ſie 
mich nicht. Ich habe eine ſeichte Stelle gefunden, bin beim Sturm 
meinen Kameraden voraus, obwohl ein Hagelwetter von feindlichen 
Geſchoſſen über mich hinwegging, und ſah mich auf einmal knapp vor 
den feindlichen Gewehrmündungen. Vorwärts konnte ich nicht, zurück 
auch nicht mehr. Da warf ich mich einfach raſch am Fuße der feind 
lichen Bruſtwehr nieder und grub mich ſelbſt ſo ein, als wäre ich ſchon 
eine Leiche. Es kam die Nacht, ſtundenlang knatterte und krachte es 
und Freund und Feind ſchoſſen über mich hinweg. Endlich eine kurze 
bone die die Serben, deren Geſpräch ich deutlich vernehmen 
onnte, zum Plündern benutzten. „Komm, Dojno”, ſprach ein Serbe 
zu ſeinem Kameraden, „ſehen wir nach, was der Schwabe uns zum 


Bunde, 


12. Februar 1915. 
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Eſſen mitgebracht hat!“ Dann krochen einige Serben aus ihrer Ver- 
ſchanzung, unterſuchten die Brotſäcke und Taſchen unſerer Gefallenen 
und Verwundeten, nahmen ſich, was ſie fanden: Brot, Zwieback und 
auch ihre Wertſachen und kehrten dann wieder raſch in ihre Verſchan— 


ungen zurück. Einer der Serben hatte auch mich mit dem Fuße ge⸗ 


toFen und, da ich regungslos geblieben war, mich auch für tot ge⸗ 
alten und mir mein Brot und meine Konſerven weggenommen. Kurz 
danach ſetzte wieder ein heftiges Feuer ein. Ich wartete zwölf Stunden 
nit beklommenem Herzen auf den Ausgang des Kampfes. Als ich 
dlich um 5 Uhr das kräftige Hurra unſeres Regimentes hörte, und 
das feindliche Feuer plötzlich verſtummte, da ſprang ich aus meinem 
Hrabe auf, feuerte, ſo raſch ich konnte, meinen Vorrat den Serben in 
den Rücken nach und nun bin ich wieder hier, um weiter meinen 
Dienſt in der Kompagnie zu tun.“ ns 

„So ſtreiche ich dich dann aus der Liſte der Toten, mein Sohn, und 
etzt laſſe ich dich wieder einteilen“, war die Antwort des Haupt⸗ 
manns, der den wackeren Korporal für ſeine Tat auch ſofort zu einer 
Belobung vorſchlug. K ch. 


Uebertritte in Deutsch- Böhmen im Jahre 1914. 
ff Eintr. i. d. 
\. Pfarrgemeinden. 
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10m H 


|. Aſcher Superintendenz. 
Aſch 2. 
Neuberg 
Roßbach 


ev. K. Austr. aus d. ev. N. 


i. Vergl. i. d i. Vera. 


andere zuſ. zu 1913 r K. and. zus. zu 1913. 
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Egerſeniorat. 
Budweis 
„Deutſch⸗Horſchowitz“) 
Eger“) 
Falkenau“ 

8. Fleißen 
Görkau 
Karlsbad 
. Komotan _ 
Marienbad 
Pilſen 
„S0 
5. Weipert 
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Elbeſeniorat. 
Auſſig“) 

. Bodenbach 

. Briix®) 

Dux“ 

Haber 
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. Lettmerihz*) 

. Oberſedlit 
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5. Roſendorf 
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Jſerſeniorat. 
Braunau 
8. Friedland“) 
. Gablonz 
. Grottau 
. Haida 
. Hermannſeiſen®) 
Hohenelbe 
Kochlitz““) 
. Morchenſtern 
5. Reichenberg*®) 
56. Rumburg 
Crautenau“ 
. Warnsdorf 
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") Predigtſtationen ſiehe nichſte - Liſte (B). ö 


) Gehört zur Pfarrgemeinde (cchiſchlitz (Arizlitz), wird aber 5 


Hohenelbe verſorgt. 
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B. Einzelne Teile größerer Pfarrgemeinden. - 


Eintr. i. d. ev. K. Austr. aus d. ev. H. 
us der i. Vergl. i. d. 
om N. © dere zuf. zu 1913 r. K. and. 


Deutſch⸗Horſchowitz 6 6 
Poderſam | 1 


Eger 
Franzensbad 
Nönigsberg 


Falkenau 
Chodau 
Graslitz 


Auſſig 
Türmitz 


Briix 
Braunau 
Gberleutensdorf 


Dux 
Bilin⸗Loſtowitz 


Leitmeritz 
Loboſitz⸗Trebnitz 


Teplitz 

Boreslau 

Eichwald 
Graupen 
Kloſterarab 
Turn 
Wiſterſchau 
Weſchen 


Friedland 
Neuſtadt a. C. 


Hermannſeifen 
Arnau 
Mittel⸗Langenan 


Reichenberg 
Deutſch⸗Gabel 
Zwickau 


Trautenau 
Grulich 


——äͤ— — — — — — — — — — — 
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Wie zu erwarten war, iſt alſo die konfeſſionelle Bewegung in 
Deutſchböhmen weniger ſtark geweſen als im Vorjahr. Das zeigt ſich 
aber nicht nur bei den Eintritten, deren Fahl um 115 geringer iſt, 


ſondern auch bei den Austritten, die um 96 zurückgegangen ſind, 


ſodaß die wirkliche Einbuße an Gewinn für die evangeliſche Kirche 
nur 19 beträgt. 5 

Der größte Rückgang der Austrittszahl iſt bei Aſch (—19) 
und Gablonz (—11) zu verzeichnen; dort iſt die Gegenarbeit der 
Atheiſten zum Stillſtand gekommen, hier die der Sektenleute zurück⸗ 


gegangen. | 


An der Spitze der Pfarr-Gemeinden, nach der Höhe der Ein- 
trittszahl geordnet, ſteht wie im Vorjahr Falkenau. Es erklärt ſich 
dies durch die Ausdauer der Uebertrittsbewegung im Sprengel der 


Gemeinde Graslitz (Silberbacher Friedhofsſkandal vom Jahre 1913); 


hier beträgt die Hunahme 35. Innerhalb der Pfarrgemeinde Falkenau 
iſt aber gleichzeitig auch der größte 1 der . feſt- 
zuſtellen; ſie iſt im Sprengel der Gemeinde Chodau um 47 ge unken, 
beträgt dabei aber dort immer noch um 31 mehr als im Jahre 19129 

inen ſtärkeren Rückgang zeigen nur die Eintrittszahlen von 
Keichenberg (42; Reichenberg allein —40) und Gablonz (—27). 


Hier zeigt ſich am deutlichſten der Einfluß des Kriegsausbruchs. 


(Anderwärts, d. h. außerhalb Böhmens, iſt z. T. die Fahl der Neber- 
tritte nach Kriegsausbruch noch geſtiegen. Die Schriftleitung.) Der 
kommt zur Hälfte auf die Judentaufen. 
Sonſt bietet die Liſte kaum Anlaß zu Bemerkungen. Höchſtens mag 
verzeichnet werden, daß unter den zur Pfarrgemeinde Teplitz ge- 


hörenden Ceilgemeinden Eichwald die höchſte Fahl der Uebertritte 
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56 | | Die Wartburg. 


gehabt hat, obwohl gerade in dieſem Jahr dort ein Vikarwechſel 


ſtattgefunden hat. 
Wochenschau. 
Deutſches Reich. 


Owolf Waldenſerpfarrer übermitteln uns eine Er— 
klärung „an ihre deutſchen Freunde“, aus der wir einige der bedeut— 
ſamſten Stellen entnehmen: | 


Wir Unterzeichneten kennen Deutſchland und lieben es, weil 


wir, der Eine längere, der Andere kürzere Seit, Alle aber gerne, in 
Deutſchland geweilt haben und viele Freundlichkeit und Liebe von den 
Glaubensgenoſſen haben erfahren dürfen, ſodaß nichts im Stande 


ſein wird unſere Herzen anders als zum Dank und zur Gegenliebe 


zu ſtimmen. Und wir wiſſen, daß die meiſten unſerer Stammesge— 
noſſen in Italien, wenn ſie auch nicht perſönlich mit deutſchen Gottes- 
kindern bekannt ſind, unſern Sinn und unſere Gefühle teilen, Wer 
anders urteilt, redet aus Unkenntnis oder aus anderen Gründen. 
Gott kennt unſer Herz und das genügt uns. 1 


— — —— — — — — — — 
— — — — 
Wn 


Nie haben wir eine wärmere Liebe fiir- Deutſchland empfunden 
wie in dieſer ſo ernſten Heit, nie iſt uns klarer zum Bewußtſein ge— 
kommen, was wir. Deutſchland verdanken, dem Deutſchland, wo wir 
ſowohl in den Univerſitäten, wie in den Gotteshäuſern, wie im Ver- 
lehr mit vielen Familien, intellektuelle Anzegung, Gemütsbildung, 
körperliche Pflege, wenn wir krank waren, und manche andere gei— 
ſtigen Güter von unſeren Glaubensgenoſſen und Freunden erhalten 
haben. Wir wiſſen ja, daß nicht um unſerer Wenigkeiten willen 
uns alle dieſe Güter zu teil geworden ſind, ſondern mit Kückſicht auf 
eine höhere Aufgabe, die der Herr der Kirche auf unſere ſchwachen 
Schultern gelegt hat: die Arbeit an der Verbreitung des Evangeliums 
Jeſu Chriſti in unſerem Daterlande Italien. Wir ſind 
überzeugt, daß zwiſchen Euch deutſchen Brüdern und uns Waldenſern 
dieſe Liebe bleiben wird, und in dieſem Geiſt und mit dieſer Ge— 
ſinnung bitten wir Euch, die Verſicherung unſerer herzlichſten Teii- 
nahme und unſerer dankerfüllten aufrichtigſten Anhänglichkeit ent— 
gegenzunehmen. 


Waldenſertäler, Dezember 1914. 
Eure Brüder in Chriſto: 

Paolo Calvino, Paſtor in Lugano. — D. Peyrot, Paſtor 
in Turin, Direktor der italieniſchen Diakoniſſen-Anſtalt. 
— Dr. Alex. Dinay,.. Com. Prof. in Torre⸗Pellice. — 
Arturo Vinay, P. — Dr. Giov. Grilli, Paſtor in Flo- 
renz. — Paolo Coiſſon, in Rom. — E. Garron, P. in 
Perero. — A. Comba, P. in S. Germano Ch. — 
G. Peyronel, P. in Maſſello. — G del Peſco, P. in 
Turin. — Kinaldo Malan, P. in Catania. — Dr. For⸗ 
neron, prof. Pomaretto. 


Wir freuen uns dieſer warmherzigen Worte und hoffen, daß ſie 
mit dazu beitragen werden, das gelöſte Band zwiſchen uns und den 
Waldenſern wieder anzuknüpfen. 

Das Daterunſer des Faren. Unter unſeren Sol- 
daten läuft eine abſcheuliche Parodie des Daternnſers um unter dem 
obigen Titel: „Väterchen Nicolaus, der du biſt in Petersburg, ver- 
tilget werde dein Name, dein Reich verſchwinde uſw. Nachdem ich 
-es ſelbſt ſchon wiederholt von Verwundeten gehört hatte, ſendet es 
mir nun ein Freund unſeres Blattes, auf einem grünen Hettel ge- 
druckt, zu; er hat es ebenfalls von einem Verwundeten erhalten. 
Daß derartiger Schund bei uns gedruckt werden darf (bei Th. Thon 
in Mainz), iſt bedauerlich. Die Behörden ſollten energiſch dagegen 
vorgehen. Die Verbreitung derartiger Machwerke iſt unwürdig. Er⸗ 
frenlich iſt nur, daß dieſer Schund nach der Bekundung unſerer Sol— 
daten nicht im Felde gewachſen iſt, ſondern ihnen in Form von 
Flugblättern ins Feld nachgeſchickt worden iſt, ganz ähnlich, wie es 
mit den Schundpoſtkarten der Fall war. Unſere Soldaten wollen 
davon gottſeidank nichts wiſſen. 


Deſterreich. | 


Der Krieg. Ueber die Tätigkeit der Prager Diakoniſſen 
berichtet der „Prager Kirchenbote“ weiter: 

„Die Sanitätskolonne, der unſere zehn Schweſtern angehören, 
ſteht nach kurzem Hwiſchenaufenthalte in Galizien ſeit den Weth- 
nachtstagen zum zweitenmal in Eperies und verſorgt die dortige 
Krankenhalteſtelle, die in Baracken untergebracht iſt. In der letzten 
Feit waren es meiſt kranke Soldaten, die dort Pflege fanden. Don 
den die Molonne begleitenden Medizinern, die Verbandplätzen zuge— 
teilt waren, iſt leider einer gefallen. Nun iſt auch der Chefarzt er⸗ 
krankt und durch einen anderen Herrn erſetzt worden. Ein Bild von 


— 


der Tätigkeit der Kolonne läßt ſich, fo erwünſcht es wäre, hier noch 
nicht entwerfen; dazu fehlt der hinreichend genaue Einblick, den man 
nur an Ort und Stelle gewinnen kann; aber abgeſehen davon, würde 
auch der Verſuch einer Darſtellung mit Zenſurſchwierigkeiten zu 
kämpfen haben. Nach Beendigung des Feldzuges ſoll aus den Tage— 
der Schweſtern ein eingehender Bericht zuſammengeſtellt 


büchern 
werden.“ 


Don der Predigtſtation Türmitz (Böhmen) iſt der Fahlmeiſter 
Joſef-Jakeſch in Debitza (Galizien) einer ſchweren Verwundung er— 
legen; der Schriftführer Antuſch wurde in Galizien verwundet und 
liegt im Krankenhaus zu Thereſtenſtadt. 

Don den flüchtigen evangeliſchen Geiſtlichen aus Galizien und 
Bukowina übernimmt Pfarrer Dr. Keſſelring aus Lemberg vor— 
läufig die durch die Wahl des Dikars Schacht zum Pfarrer in Wr. 
Neuſtadt erledigte Ukarsſtelle in Graz 1; Pfarrer Stonawski aus 
Gelſendorf vertritt den erkrankten Pfarrer Janik in Fauchtel. Se— 
nior Böhringer aus Stadlo verſieht anſtelle eines erkrankten Vikars 
die Seelſorge zu Lieſing, Senior Decker aus Radankg iſt in 
Mähren, Pfarrer Gorgon aus Illiſcheſtie iſt über die rumäniſche 
Grenze geflohen. — Es wäre wohl ein Leichtes, auch den übrigen 
Arbeit zuzuweiſen; liegt doch infolge von vielen Einberufungen man— 
ches Arbeitsfeld brach. Schwierig aber iſt es, dieſer Arbeit den 
Lohn zuzuweiſen, des der Arbeiter wert iſt! Der Anfangs ſo ent— 
ſchieden abgelehnte Gedanke, für dieſe Geiſtlichen eine vorüber— 
gehende Unterkunft in reichsdeutſchen evangeliſchen Kirchen zu ſu— 
chen, gewinnt unter dieſen Umſtänden neue Freundel 


Gemeindenachrichten. die Pfarrgemeinde Auſſig 
hatte im Jahre 1944: 94 Taufen, 52 Trauungen, 63 Beerdigungen, 
78 Uebertritte, 6 Austritte. Die Pfarrgemeinde Oberſedlitz: 
27 Taufen, 5 Trauungen, 9 Todesfälle, 10 Uebertrite, 0 Austritte. 

In Reichenberg wurden 1914 gezählt: 109 Geburten 
(1915: 119), 65 Trauungen (65), 52 Sterbefälle (62), 70 Konfirman- 
den (64), 114 Uebertritte (156), 19 Austritte (10). Die Seelenzahl 
beträgt 3700 (3550). 

Die Lebensbewegung im Pfarrſprengel Friedland i. B. war 
folgende: 28 Geburten, 23 Konfirmanden, 11 Trauungen, 25 Ster- 
befälle, 11 Uebertritte, 1 Austritt; 234 Schüler erhalten Religions- 
unterricht. Auf das Gebiet der Predigtſtelle Neuſtadt a. d. Taf. 
fallen hiervon: 7 Geburten, 9 Konfirmanden, 2 Trauungen, 4 Sterbe- 
fälle, 5 Uebertritte, 1 Austritt, 71 Schüler, 389 Seelen.“ | 
Sichwald (Predigtſtelle:. von Teplitz) hatte 1914: 29 Ge- 
burten (1913:.29), 21 Todesfälle (11), 15 Trauungen, 30 Uebertritte, 
13 Konfirmanden. | | 

Warum geht das nicht überalld In Villach 
ſtarben im Reſervelazaret an einem Tage ſechs Soldaten verſchiede— 
ner chriſtlicher Bekenntniſſe. Auf Anordnung des Brigadegenerals 
fand die Beerdigung für alle 6 ͤ in Einer Stunde und in Einem 
Grabe ſtatt. Der römiſch⸗-katholiſche Dompropſt, der evangeliſche 
Pfarrer und der griechiſch-orientaliſche Feldkurat gingen mitein— 
ander zum Grabe und nahmen nacheinander die Einſegnung vor. — 
Wir haben in jüngſter Feit manches verzeichnen müſſen, was in 
das boſe Kapitel „Der Friedhof als Kampfplatz“ gehört. Wir er- 
innern an die verweigerte Grabſtätte für den evangeliſchen Krieger 
in Bruneck, an den Friedhofshandel in Reifnitz (Krain), an das 
tief bedauerliche Urteil des Derwaltungsgerichtshofs, das, wenn es 
von fanatiſcher Seite aufgegriffen wird, Dutzende von neuen 
Friedhofsſkandalen hervorrufen wird. — Da tut es wohl, von einem 
ſolchen Falle der chriſtlichen Brüderlichkeit berichten zu können. 
Karnten liegt zwiſchen Tirol, Krain, Steiermark mitten inne — 
warum ſoll das, was in Kärnten geht, in den anſchließenden Län 
dern ſchlechterdings unmöglich ſein d 


Yom Altkatholizismus. Aus einzelnen Gemeinden 
werden folgende Fahlen für die Lebensbewegung 1914 angegeben: 


Seelenzahl 


Beitritte 
Austritte 


Taufen 


— 
1 


Friedland a. d. Mohra 
Linz 
prog 
ied 
Salzburg 
Tetſchen 
Wien 


— 


900 
325 
1058 
165 

629 (d) 
45 645 
3160 


© 


109 Beerdigungen 


| | = | Vermehrung 


Dd — 
„ Trauungen 


A ou © = 


40 119 


— 
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Verlag von 


Verantwortlicher Schriftleiter: 3 G. Mix in Guben, N. -K. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Verlagsbuch handlung. 
Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig⸗R. 


— 


Bücherſchau. 


Kunſt und Muſik. | 
Kunſt in Bildern. Dlämiſche Malerei. 
Nachbildungen mit geſchichtlicher Einführung und Erläuterungen 
von Ernſt Heidrich. Jena, Eugen Diederichs. 6 M. 
Ein neues und eigenartiges Unternehmen, das ſich neben den 
älteren, wie den Klaſſikern der Kunſt in Geſamtausgaben, wohl ſehen 
laſſen darf. Nicht darauf kommt es hier an, das Lebenswerk eines 
Kiinſtlers in ſeiner Geſamtheit, womöglich lückenlos, vorzuführen, 
ſondern es ſoll die Eigenart ganzer Kunſtepochen in ihren wichtigſten 
Vertretern im Fuſammenhang dargeſtellt werden. So haben wir 
hier einen Ueberblick über die Dlämiſche Malerei von Willem Key 
und Frans Floris an über Peter Paul Rubens und Van Dyck bis 
hin zu Adriaen Brouwer und David Teniers in 200 ganz prachtvoll 
ausgeführten Abbildungen großen Formats, mit einer gründlichen und 
ſachkundigen Einführung (80 Seiten Großformatl) in die Kunſt dieſer 
Epoche und der einzelnen Kiinſtler aus der Feder von Ernſt Heidrich, 
die in der Tat geeignet iſt, das rechte Verſtändnis für ſie zu wecken. 
Der Löwenanteil kommt natürlich auf Rubens und Van Dyck. Das 
Buch iſt fo gediegen und ſchön ausgeſtattet, die Bilder ſind den 
Originalen ſo vorzüglich nachgebildet, daß man einen vollen und 
reinen Genuß daran hat. | Mix. 
Theodor Salzmann, Die Lieder des Hupfgeigen- 
hansl. Deutſche Volfsweiſen für Klavier bearbeitet. Leipzig, 

Fr. Hofmeiſter. 2, — Mk., geb. 2,50 Mk. 

„Das Dolkslied gehört hinaus unter freien Himmel auf die 
Candſtraken und in die Bauernſtuben, dort klingt es ſelbſtverſtändlich 
und natürlich. [Breuer im Vorwort zu dem von ihm herausgegebenen 
„Ur“)-Fupfgeigenhansl.] Breuers Buch enthält Texte und Melodien 
der Lieder. Iſt im Anſchluß daran noch eine beſondere Klavier-Aus- 
gabe nötig d Es ſcheint ſo, denn Salzmanns Klavier-Ausgabe iſt im 
felben Verlag wie Breuers Ur⸗Ausgabe erſchienen. In ihr ſind gegen 
50 Lieder der Breuerſchen Fupf⸗Ausgabe weggelaſſen worden, dar⸗ 
unter leider auch: „Im Feld des Morgensfrüh“, „Uebers Jahr, mein 
Schatz“. Dafür ſind aber gegen 60 neue Lieder aufgenommen worden. 
„Rein Feuer, keine Nohl , „Schön iſt die Jugend“, „'S iſt alles 
dunkel“, das humoriſtiſche „Wenn der Topp aber nun e Loch hat“. 
Leider fehlen trotzdem noch manche Volkslieder (z. B. Und der Hans 
ſchleicht umher). Beſonders anzuerkennen, daß die Vortragsart ſtets 
deutſch angegeben iſt. — Bei der Begleitung zu einigen Liedern hat 
der berfaſſer den „Supf“⸗Charakter gewahrt. (Ich fahr dahin, wenn 
es muß ſein.) Die Begleitung der meiſten Lieder iſt ſehr gut getroffen. 
Einige ſcheinen allerdings mehr für g⸗ſtimmigen Chor zu ſein. Eigen- 
tümlich berührt es weiter, daß einige Male bei Schluß ⸗Akkorden die 
Terz fehlt. (S. 47, 1. Feile. — S. 54, 1. Feile.) Auch die Harmo⸗ 
niſierung hätte öfters beſſer anders ſein können (S. 41, letzte Feile 
2. Takt. — S. 15, letzte Feile). Doch kommt es hier viel auf das 
perſönliche Empfinden an. Die Dezimen⸗Griffe, die öfter in der linken 
Band auftreten, hätten leicht vermieden werden können. Die Salz⸗ 
mannſche Klavier-Ausgabe wird wohl überall da eine angenehme 
Gelegenheitsgabe ſein, wo die Kunſt des Fupfens noch nicht Eingang 
gefunden hat. Auch aus ihr läßt ſich das warme tiefe Gefühl, das im 
deutſchen Volkslied ſchlummert, herauszaubern und ſo wird das 
Buch vielen genußreiche Stunden bringen. E. Müller. 
A. Matthäi, Deutſche Baukunſt im 19. Jahrhun- 

dert. Leipzig, B. G. Teubner, 1,25 M. : 

Als Abſchluß der beiden Bändchen „Deutſche Baukunſt im 
Mittelalter“ und „Deutſche Baukunſt ſeit dem Mittelalter“ etc. liegt 
obiges Werkchen vor. Derfaſſer weiß in kurzen Fügen dem Laien 
ein klares Bild von der Entwicklung der Architektur im 19. Jahr- 
hundert zu geben. Wohl bedauert auch er die Entwicklung der Bau⸗ 
funſt im letzten Säkulum, aber inmitten der Fülle von architektoniſcher 
Troſtloſigkeit ſchätzt er meines Erachtens doch die verheißungsvollen 
Anfänge einer neuen Zeit zu gering. Vielleicht würde er anders ge⸗ 
urteilt haben, wenn ihm Wanckels „Kirchenbau“ vorgelegen oder 
wenn er in Oeſterreich einmal die neuen Los von Rom⸗Kirchen an 
Ort und Stelle ſtudiert hätte. Martin 

| Schrifteneinlauf. | 
M. R. Unger, Weihnachtsfeier. Dresden. Franz Sturm 

u. Co. 0,50 Mk. . : 
C. A. Flügge, Wege zur Löſung ſozialer Fragen. Neuruppin. 

Verlag F. W. Bergemann. 0,15 Mk. 8 
C. A. Flügge, Verbrecher am Volkswohl. Kaſſel. Der- 


lag freier Bund vom Blauen Kreuz. 10 ro 
Adolf Müller, Kulturſünden. Em o 


Die 


J 


nes Wort regen 
die Verbreitung von obſzönen Darſtellungen. Hamburg, Verlag 


der Fuzugs- und Mitternachtsmiſſion. 0,20 Mk. | 
J. Nin>, Ein verkannter Wohltäter. (Der Sonntag!) 
dene Deutſcher Kinderfreund. Mit Bildern, 0,20 Mk., 10 Stück 


E 1 . CY 
Alfred Schall, Das neue preußiſche Jrrlehre- 
gefetz als Anſtoß zu einer eſoteriſchen Keligionsfortbildung im 
Proteſtantismus. nee einer ſolchen mittelſt der offult- 


200 


gläubig vertretenen Wahrheit einer kosmiſchen Allbeſeligung( ). 
Leipzig, Oswald Mutze, 1914. VVV 


us 
\ 
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Schiffen nach 


Zeittafel | der Kriegsereigniſſe. 


2. Februar: Die deutſche Admiralität kündigt offen an, 
daß gegen die von England beabſichtigten Truppen⸗ und Kriegs- 
Material⸗Transporte nach Frankreich mit allen zu Gebote ſtehenden 
Kriegsmitteln vorgegangen werde. Neutrale Schiffe werden vor 
der Annäherung an die franzöſiſche Nord⸗ und Weſtküſte gewarnt. 

5. Februar: Die deutſchen Truppen erobern Humin, ſüdlich 
der Weichſel und dringen weiter gegen die ruſſiſche Stellung vor. 
Innerhalb 2 Tagen werden über 4000 Ruſſen zu Gefangenen ge- 
macht und 6 Maſchinengewehre erbeutet. — Der franzöſiſche Marine- 
miniſter ſteht ſich gezwungen, ſeine Bekanntmachung, daß deutſche 
Unterſeeboote Handelsſchiffe torpedierten, ohne der Mannſchaft Seit 
zum ODerlaſſen des Schiffes zu geben, zurückzunehmen. — Der Mili- 
tärdiktator Miniſterpräſident Caſtro erklärt im Senate die Neutralität 
Portugals. 


4. Februar: Bei Maſſiges, nordweſtlih St. Menéhould 
in den Argonnen, erſtürmen deutſche Truppen drei hintereinanderlie- 
gende feindliche Grabenlinien und ſetzen ſich in der franzöſiſchen 
Hauptſtellung in einer Breite von 2 km feſt, dabei 601 Mann und 
7 Offiziere gefangennehmend und 9 Maſchinengewehre, 9 Geſchütze 
kleineren Kalibers und viel Material erbeutend. Sämtliche, auch 
nachts fortgeſetzte Gegenangriffe der Franzoſen werden abgeſchlagen. 
— In den Karpathen kämpfen deutſche Truppen Schulter an Schulter 
mit den öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen. In den ſchwierigen und 
verſchneiten Gebirgskämmen erzielen fie eine Reihe neuer Erfolge. 
1000 Kuſſen werden zu Gefangenen gemacht und mehrere Maſchinen- 
gewehre erbeutet. Die ruſſiſchen Angriffe in den Oſtbeskiden brechen 
im Feuer der Verbündeten zuſammen. — Die engliſche Admiralität 
ordnet mittelſt Geheimerlaſſes — ein Eingeſtändnis ihrer Schwäche 
— an, daß die engliſchen Handelsſchiffe neutrale Flaggen führen 
ſollen. Solcher Mißbrauch der neutralen Flaggen läßt erkennen, daß 
die Engländer ſich nicht ſtark genug fühlen, thre' nationale Flagge 
zu decken. — Das Landungskorps der „Emden“ iſt mit dem 
Segel⸗Schiffe „Apeſha“ an der Südweſtküſte von Arabien in der Nähe 
von Hodeida gelandet und von den türkiſchen Truppen mit Begei⸗ 
ſterung empfangen worden. | 


5. Februar: Erneute Angriffe der Ruſſen an der oſt- 


preußiſchen Grenze, ſüdlich der Memel, werden zurückgewieſen. 
Ebenſo mißlingen ſtarke ruſſiſche Angriffe gegen die neugewonnenen 


Stellungen der Deutſchen öſtlich Bolimow. Die Jahl der dort Ge- 


fangenen beträgt ſeit dem 1. Februar im ganzen 26 Offziere und 
annähernd 6000 Mann. — Die deutſche Admiralität erklärt die Ge⸗ 
wäſſer rings um Großbritannien und Irland einſchließlich des ge⸗ 
ſamten engliſchen Kanals als Kriegsgebiet. Ab 18. Februar wird 
jedes in dieſem Gebiet angetroffene feindliche Kauffahrteiſchiffe zer⸗ 
ſtört werden, ohne daß es immer möglich ſein werde, die dabei der 
Beſatzung und den Paſſagieren drohende Gefahr abzuwenden. An⸗ 
geſichts des von der britiſchen Regierung am 31. Januar angeord⸗ 
neten Mißbrauchs neutraler Flaggen, laufen neutrale Schiffe im 
Kriegsgebiet Gefahr, daß auf feindliche Schiffe berechnete Angriffe 
auch ſie treffen. — Die von Rußland verbreſtete Nachricht, daß durch 
ein ruſſiſches Unterſeeboot am 29. Januar ein deutſches Corpedo- 
boot in der Oftſee bei Moen zum Sinken gebracht habe, iſt er⸗ 
funden. — In Serbien erneutes Vorgehen der Oeſterreicher. — 
Aach itolieniſchen Mitteilungen ſollen demnächſt 300 000 Mann von 
England nach Fronkreich abgehen, 100 000 Mann ſeien bereits un- 
terivegs. — Don. 12 franzöſiſchen und engliſchen Handelsſchiffen mit 
einem Geſamt⸗Tonnen⸗Gehalt von 68 080 Tonnen fehlt jede Nach⸗ 
richt. — Fwei engliſche Schiffahrts⸗Geſellſchaften ſetzen einen Preis 


von 15.060 Mk. für diejenige Beſatzung eines Handelsdampfers aus, 


der zuerſt ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken bringt. 


7. Februar: Südöſtlich pern erobern die Deutſchen einen 
franzöſiſchen Schützengraben und erbeuten dabei 2 engliſche Ma⸗ 


ſchinengewehre. Südlich des Kanals von La Baſſé dringen die Fran⸗ 


zoſen in einen deutſchen Schützengraben ein, ein Teil desſelben wird 


von den Deutſchen wieder erobert, um den Beſt wird noch ge⸗ 
kämpft. — In der Bukowina befinden ſich die öſterreichiſchen Trup⸗ 
pen im erfolgreichen Vordringen. Sie machen 1200 Gefangene und 
erbeuten zahlreiches Kriegsmaterial. Einzug in Kimbolung in der 
ſüdlichen Bukowina. . 

8. Februar: In der Bukowina erreichen öſterreichiſche Trup⸗ 
pen das Suczowatal und machen 400 Ruſſen zu Gefangenen. 


9. Februar: Der engliſche Hilfskreuzer „Viknor“, deſſen 
Untergang am 26. Januar * wurde, war als Cruppen- 
transportſchiff in Dienſt geſtellt. Mit ihm ſind 194 Unteroffiziere 
und Seeſoldaten, ſowie 80 Matroſen, im Ganzen alſo 274 Mann 
untergegangen. — Ein feindlicher Flieger wirft über der offenen 
Stadt Müllheim (Baden) Bomben herab, die jedoch keinen Schaden 
anrichten. — Der engliſche Dampfer „Ikaria“, der am 31. Januar 

2 5 5 geſchleppt werden konnte, iſt im Hafen geſunken. 
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Anzeigen. 


ln islike Konfrmalioneschenl, 3 


Das Heilandleben in deutscher Bilderkunst 


herausgegeben vom Kunstwart. Mit Text von F. Avenarius. 


1. Des Heilands Verkiindigung und Geburt M. 1.50, Vorzugs- 
Ausgabe M. 3.—. 2. jesu Kindheit und Maria M. 2.25, 
Vorzugs-Ausgabe M. 4.50. 3. Der lehrende und heilende 
Christus M. 2.—, Vorz.-Ausg. M. 4.—. 4. Der Leidensweg 
Christ! M. 2.—, Vorzugs-Ausgabe M. 4.—. 5. Tod und 
Verklärung Christi M. 2.25, Vorz.-Ausgabe M. 4.50. 


Die fünf Hefte der allgem. Ausgabe in blauer Leinen-Mappe M. 12.50 
Die fünf Hefte der Vorzugs-Ausg. in blauer Leinen-Mappe M. 23.— 
Jedes Heft ist einzeln käuflich, ebenso die Mappen. 


Mit diesen fünf Heften eröffnet der Kunstwart ein Unter- 
nehmen, das eines seiner bedeutendsten zu werden ver- 
spricht, seine „Deutsche Hausbilderei“. Die ersten Hefte, 
die wir nach sorgfältiger Vorbereitung mit voller Absicht 


— 
— RS = 


herausgegeben 
Format ist 27: 36 cm. 


folgten Besprechungen zeigen: 


(Kirchenblatt f. d. reform. Sch 


wert.“ 
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Konfirmationsscheine 


geben graviirenartige Nachbildungen nach Meisterwerken 
der religiösen Kunst und sind damit auch äusserlich 
eine würdige Erinnerung an den Tag der Konfirmation. 
Preis einzeln 20 Pfg. 
je 15 Pfg., von 100 Stück an je 12 Pfg., 200 und mehr Blätter 
je 10 Pfg. Ein Verzeichnis liefert jede Buchhandlung. 
Welchen Beifall sie bisher fanden mögen einige Sätze aus den zahlreich er- 
. . . Ich möchte sie jedem der Herren Pfarrer im 
Geiste auf seinen dehreibtisch 1. gen und zu weitester Verbreitung empfehlen. 
12, Bern.) 
Scheinen, sicher den besten aller erschienenen, greifen.“ (Ev. Kirchenblatt f. 
Schlesien.) „Wir können diese Blätter 
Konfirmationsscheine an erster Stelle empfehlen.“ 
innerungen an den Tag der Ron firmation eind ausserordentlich empfehlens- 
(Ev. Kirchenztg., Berlin.) \ 


kanstwartverlag Georg D. 
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vom knnstwart 


| Das 
Von 50 Stück an 


„Nöchten viele Pastoren zu diesen 


unter der Fülle der sonst vorliegenden 
(Hilfe, Berlin.) „Diese Er- 


W. Callwey, München. 


gerade jetzt herausgegeben, weil sie uns der Forderung 
der Zeit besonders zu entsprechen scheinen, schildern das 
Heilandleben, und zwar jedes Heft einen zusammen- 
hängenden Teil daraus. — Der Herausgeber hat sich 
ausschliesslich auf deutsche Kunst beschränkt, und es ist 
nun 80 erstaunlich wie erquickend, zu sehen, wie sich in 
diesen Heften von Altdorfer bis auf die Gegenwart eine herr- 
liche Einheitlichkeit d. deutschen religiösen Erlebens zeigt. 


Urteile der Presse: a7 

„ein bildnerischer Hausschatz deutscher Andacht, der in der 
Tat ein Wunder von Kraft und innerer Einheit ist. . ein 
köstliches Werk, das sich durch die Tiefe und den 
Reichtum seines Inhalts wie durch die Schönheit 
seiner Ausführung und 


feilheit von selbst 


seine erst aunliehe Wohl- 
empfiehlt“. 


| 
. - »Ich kann mir eine schönere Gabe in ernstester Zeit kaum 
denken“. (Die Hilfe). - . ein Werk, dem ich in jeder deutschen Familie 


(Sächsische Staatszeitung) 


Heimatsrecht wünschen möchte. (Bergisch-Mirkische Zeitung, Elberteid) 


Kunstwartverlag Georg D. W. Callwey, München. 
H 


Kaiser Franz Josef I., Wilhelm II., 


Hindenburg und Bismarck, 


„Bildnisse“ „Prachtkunst“ 
Vornehmste Zimmer-Schmückung 


Kriegs-Atlas 1914-1915 


24 Landkarten der ganzen Welt mit Statistik. Alle 24 St. 90 h 
Solange die Auflagen reichen 


Karl Gold, Troppau, 


Lastenstrasse 4. 
Wiederverkäufer Preis nach Vereinbarung. 


St. K 1.60 


jrchen- Heizung 

als LufFheizungen, 
Dampfneizungen. 
Kirchen-Mantelofen 


<cigner Fabrik- 
Ueber 1000 Anlagen. 


Chr. Mann, 22 Jahre alt, mili- 
tirfrei, der schon als Kranken- 
wirter tätig war, sucht ähnliche 
Stellung, wo er sich evtl. weiter 
ausbilden kann, würde auch einen 


Vertrauensposten 

irgendwelcher Art übernehmen. 
Offerten mit Gehaltsangabe an | R 
Rudolf Mosse. Berlin SW. 


unter J. F. 5740 Sachsses Oe Halleas 


” I 1544 (zu Luthers Lebzeiten) gedruckte, illustrierte 
Evangelien-Auslegung . 400 Blatt.) 


verkauft Heinicke, Oberpostassistent, Saarbrücken 1. 


Deutsch- evangelische Stellenvermittelung. 


ſucht werden: In einer Stadt Oberſteiermarks kann ſich ein tüchtiger Simmer meiſter mit guten Aus⸗ 
mY 2 niederlaſſen. — In einer Stadt in Oberſteiermark kann ſich ein Glaſer niederlaſſen. — 
eine Fabrik in N.⸗OGeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) geſucht — Platz ⸗ 
meiſter 
9 ee 25 | 
nenſchreiber, Magazineure. 
oder Vollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Hohlenbergbau, 


Christl. verein junger Männer 
(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegeniiber dem. Westbahnhof, 
Guten, kraftigen 


Mittag- u. Abendfisch 


Mehiere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
1eur m e Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ 
Hammerwerk oder Elektrotech⸗ 


nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, 


rachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde ſich 
Nieden 55 jährg. militärfreier ins Arg nor ſucht Poſten als 
Deutſch, te polniſch und etwas franzöſiſch ſprechend. 


1 mit zirka 10 Mille 


lle r deutſ<-evangel. Flüchtlinge aus Galizien: 1 Hausmeiſter-Ehepaar in N.-O. 
n ee . . 8 Bedienung und Gartenarbeit wird beſonders bezahlt. Einige 

Familien, die in landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen 
aufgenommen. Größere Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchti en Gaſtwirt zu vergeben. 

— 3000 Kronen. — Pharmazeut mit oder ohne Prüfung für ordböhmen geſucht. 
Stellung ſuchen: 1 Frau mit 4 Uindern, 1 Frau, die Hausarbeit verſteht und ſchneidern kann, 1 Schreibkraft. 
L 19jahrg. Fräulein, in allen Kanzleiarbeiten bewandert, Maſchinenſchreiberin, geht auch zu Kindern. 
Wer kann Auskunft geben über: Peter Weinheimer und Charlotte Merkel aus Haeunin. — Familie 

Dierich aus Unterwald bei Lemberg. — 
Przemysl und Einſiedel. Wo find die Flüchtlinge aus Joſefow d 
| 5 Aus künfte und Anfragen an die WY I 

nilei des ee rpatna ey puedes für die Oftmark in Wien VIII. 
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Masch.-Hlektro- 


Technikum Ing., T., Werkm. 


Hainichen i. Sa. Lehrfabr. Prog. frei. 


Werde gesund! 


(Fluidsystem.) Anleitung kostenlos 


Po-Ho Sanititswerke 
Wamhnrge 23. 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Mittagessen à 90 h und K 1.20, 
im Abonnement à 80 h und K 1.10. | 


Fir | 
und Magazineur mit prima Feugniſſen für eine 3 in Karnten dringend geſucht 


aſchinenkonſtrukteur etc. 
An⸗ 


ocob Kuppenthal aus Dornfeld. — Familie Stadelmeier aus 
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Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
| und. Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmers 
der hier empfohlenen Häuser liegt „D 

Wartburg“ aus. | 


Deutschland: 


| Dortmund, Kbnigshof 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. Christi. 
Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 2 
Hetel Baseler Hof, Christl. Hosplz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5. 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad.. 
Hannever, Lim b Christl. He 
am Steintor. 2Z. 3 BB. à 1.25 bis 3 — 
- Misdrey, Christl. Hospiz Dünenschleos. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kostentr. 
' Milmster (Westf.), Sternstr. 8. Cristl. 
Hees. 9 Z. 12 B. 1 +2 M. 
Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonorem- 
Hespiz. 4 Z. 80-100 B. a 2—5 Mk. 
* Hesplz z. Herzog * 
Christophstr, 11. 60 Z. 80 B. A 1. 50-3 Mk. 
Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platterstr. 
2 u. Emserstr. 5. 65 Z. 80 B. a 1.50— 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hespiz „Helenen- 
burg“. 18 Z. 20 B. 4 10—28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 

wöchentlich Hochsaison. 

„Man verlange ausführliche Prospekte 

die von sämtlichen Häusern gratis un 

franko zu haben sind. | 
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